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Historische Untersucliuiigeii. 

In zwanglosen Heften 

herausgegeben von 

J. Jastro"w. 
■A.u.is.'Cl.n.ca.igvi.ij.g- 

Die „Hlstsrlsclicn Ilntcrsncliniiscii" beabsichtigen fSr 
Monographieen an8 dem Geaamt' Gebiete der Gescbiclita Wissenschaft 
eine Sa mm eis tat te zu bilden. 

Abhandlungen aus dem Altertnm, aus dem }Hittelslter und 

ans der Henzclt wird die Sammlung in gleichem Mafse geöffnet 
sein. Neben Beiträgen zur Quellenkritik und aur Geaebicbte der 
politiacben oder kriegerischen Ereignisse sollen Untersnchnngen über 
die £nt Wickelung: der Znstände im staatlieben, im wirtschaftlichen 
nnd im sonstigen Knlturleben der Völker geboten werden. 

Soweit es mit wissenscbaftlicher Gründlichkeit vereinbar ist, 
wird die Darstelliiug in einer Form erfolgen, welche Gang nnd Er- 
gebnisse der Untersuchung auch den Mitforschem benachbarter Ge- 
biete zugänglich macht. Um der letzteren Rücksiebt anch äufserlich 
Rechnung zu tragen, wird jedem Hefte neben der Inhaltsübersicht 
ein alphabetisches Register und ein Litte ratnrvorzeichnis'|beigefügt 
werden. 

!-l;Die];Herausgabe der 'Sammlung hat Herr Dr. JF. Jastrow 
übernommen. Beiträge werden an dessen direkte Adresse {Berlin NW.. 
MarienstraCse 8) oder durch Vermittlung der Verlagshandlnng erbeten. 

Jedes Heft der Sammlung wird ein selbständiges Ganze dar- 
bieten und auch einzeln käuflich sein. 

Berlin sw., K- Gaertners Verlagsbuchhandlung 

Schönebergerstrafse 26, Hermann Heyfelder. 



1. Jsstrew, Jf.t Die Volkszahl deutscher Städt.^ zu 
Ende des Mittelalters und zu Beginn der Neuzeit. Ein "Über- 
blick über Stand und Mittel der Forschung. 6.fc 
. 2. Altmami, IT., Die Wahl Albrecbts II. zum rümiscben 
Könige. Nebst einem Anbange, enthaltend Urkunden und 
Aitenatücke. 3 JU 

3. Soltan, W., Prolegomena zu einer römischen 
Chronologie. 
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VORREDE. 



Ifir die Teilnahmlosigkeit, mit welcher die Forsciiung dem 
römischen Könige Albreclit II. gegenübersteht, könnte man als charakte- 
ristisch anAhren, da& seine Begiemng in unserem Jahrhundert noch 
nicht') dargestellt worden ist, wenn nicht die andere Thatsache noch 
bezeichnender w&re, dals jnan sich gewöhnt hat, in LitteratnraDgaben 
auf ein Werk von F. Ä. G. Wenck über Albrecht n. zu verweisen, 
das nicht existiert und nie existiert hat*). 

Wie sehr unter diesen Umständen unsere Kenntnis über Albrecht II. 
im ai^en gelegen hat, wird man schon ans der von der Tradition ganz 
abweichenden Darstellung seiner Wahl ersehen, welche im folgenden 
auf Grund von Archivalien gegeben vrird. Ein allgemeineres Interesse 
gewinnen die einzelnen Vorgänge dieser Wahl dadurch, dafs sie die 
erste römische Königswahl ist, auf welcher die Bestimmui^teB , der 
„Goldenen Bulle" durchgehends befolgt worden sind, und auch die 
einzige, auf welcher die Kandidatur eines HohenzoUern ernstlich in 
Frage gekommen ist. Die Erzählung freilich, die Wahl Friedrichs I. 
von Brandenburg sei nur durch die Intrignen des Bischofs Johann 
von Wtirzburg vereitelt worden, ist jetzt ebenso in das Gebiet der 
Fabel zu verweisen wie die sehr verbreitete Annahme, dab der 
HohenzoÜer durch freiwilligen Rücktritt die Wahl des Habsburgers er- 
möglicht habe^ dafür erfährt man aber die Gründe, welche letzteren 
zu seiner reservierten Haltung veranlafsten , dafür treten die sehr 
realen Parteigegensätze, um welche es sich bei der Wahl von 1438 
handelte, aus den Aktenstücken mit aller Deutlichkeit und Schroffheit 
hervor. 

DaTs diese Vorgänge von nicht blofs vorübei^hender Bedeutung 
waren, zeigt sich namentlich in der grofsen Reihe von Ereignissen 
ans der Geschichte der verschiedensten Territorien, auf welche dabei 
eingegangen werden mufste. Der Streit um die sächsische Kurwürde, 
dessen definitive Erledigung bei Gelegenheit unserer Wahl bisher ganz 
übersehen worden war, die Wertheimer Fehde, Würzburger und Frank- 



') Fr. Kurz und E. M. von Lichnowsky (vgl. S. 1 Ä. 2) berücksichtigen 
t nur Albrechts Thätigkeit in Österreich. 
2) Vgl. darüber S. 1/2 A. 2. 
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farter Angelegenheiten, die Stellimg Eonrads von Weinsberg, Reorga- 
nisationsplfine inbetreff dee heimlichen Gerichts in Westfalen, böhmische 
nnd ungarische TerhOltnisse muTsten mehr oder minder berttcksichtigt 
werden. Wenn Reichssachen, wie Eönigskanzlei and Landfnede, auf diesem 
Wahltage nnr wie auf den meisten anderen znr Sprache kamen, 80 ist 
es dagegen von ganz besonderem Interesse, die KDifQrsten diesmal auch 
in die hohe Politilc, in die Streiti^eiten zwischen Papst Engen lY. und 
dem Baseler Konzil, eingreifen zn s^cn. 

In dem Anhange teile ich 18 Urkunden and Aktenstacke, sowie 
die Darstellmig Eberhard Windeckes Aber die Wahl Albrechts II. nach 
einem Wiener codex') mit. DafOr dafe ich die Urkunden nicht blofs 
in Aoszügen, sondern vollständig habe drucken lassen, ist für mich 
vor allem die Grwftgang mafsgebend gewesm, dab man eine richtige 
AufTaesiing der hetreSeaden Aktenstücke nur dann gewinnoi kann, wenn 
man sie nicht in einzelne ifoocken zerstttckelt und in dea Amuerkiu^n 
verstreot vor sich hat. Auch der änfs»% Umstand, dafs man jetzt 
viker meinem Anhang nur noch Janfsens durchaus unentbehrliche 
„Frankfurter Beichskorrespondenz" zur Hand zu nehmm braucht, um 
sämtliche auf die Wahl Albrechts H. bezflglicbea Archivaüen ver- 
einigt zu finden, hat mich bewogen, eines oder das andere Stück (nr. 8 
und 13), das wohl hätte entbehrt werden können, au&unefamen. 

Darüber da& ich bei der Edition des Anhangs keine anderen 
Grandsätze als die allbekannten J. Weizsäckers zn ^befolgen hätte, 
konnte ich keinen Ai^enblick im Zweifel sein.^ Der Gleichmäfsigkeit 
wegen schien es mir auch geraten, die Citate aus der „Frankfurter 
Reichskorrespondenz " , ane „Konrads von Weinsberg Ausgaben- und 
Einn ahn) enhnch" nach diesen Grundsätzen umzuschreiben; nach denselben 
ist auch das StQck ans „Eberhard Windecke" ediert. 

Es bleibt mir nunmehr noch übrig, den Vorständen und Beamten 
der Archive und Bibliotheken, aus deren Material die vorliegende Ab- 
handlung gearbeitet ist, für die Zuvorkommenheit, mit der sie mir 
begegnet sind, meinen herzlichsten Dank auszusprechen. Wohl darf 
ich auch an dieser SteUe Herrn Prof. Dr. Bresslan für die Anregung 
nnd Teilnahme, die er meinen Stadien überhaupt gewidmet hat, aus 
vollem Herzen danken. 

Breslau, den 21. Januar 1886. 

WiUt AltBUBü. 



■) vgl. S. 80 (Anh. nr. 4 Z. 4—12}. 

') Ans typographischen Rttcksichten bat freilich die Zeilenzählong nach 
Aktenstücken (statt nach Seiten) erfolgen müssen. 
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1. Znstand des Qaellenmaterials. Bisheriges Fehlen einer ei&- 
geheaden Darslellmig der Wahl AlbrecMs II. Ihre rerf^ssnngs- 

geschichtliche Bedeatong. 

Ijbwohl die hiatorische Forschnng in neuerer Zeit den Kur- 
fürstentagen, aTif denen die römischen Könige envählt worden 
sind , ihre besondere Anfinerksamkeit zugewandt , sie zn G^en- 
stäuden einer bis in die kleinsten Details gehenden Untersuchung') 
gemacht hat, vermÜst man noch immer eine eingehende^ Dar- 

') So iat z. B. die Wahl Sigismiinds innerhalb ganz knraer Zeit von 
St. Schroller ^875), K. Hunger (1876), Ad. Kaufmann (1879; nnd 
L. Quidde (1881) dargestellt worden. 

') Am ansfUhrlichsten nnd besten, anch auf Grand von Arcbivalien ist 
die Wahl Albreobts IL, bisher von J. G. Droysen im ersten Bande 
seiner „Geschichte der preufsischen Politik" (1. Aufl. 1855 S. 609 — 634; 

2, Anfl. 1868, S. 428—438) behandelt worden, doch ist der Anlage seines 
Werkes gem&fs Drojsens Darstellung natürlich nicht erschöpfend; auch 
sind dazn die überaus wichtigen aus dem Frankfurter Stadtarchiv stammen- 
den Archivalien nicht benutzt; selbst nicht in der zweiten Bearbeitung 
obwohl jene schon einige Jahre pnbliziert waren. Nächst Droysen kommt 
A. F. Riedel, „Gesob, des preufsischen KönigshauaeB" Bd. IL (Berlin 1861) 
S. 655—560 in Betracht. Ihm gebührt das Verdienst, die Rolle, welche 
Friedrich L von Brandenburg bei der Wahl Albrechts IL gespielt hat 
im Ganzen richtig erkannt zu haben. 

Nur berührt mit grSfserer oder geringerer Sachkunde ist die Wahl 
AlbrechtB IL in folgenden Werken; 

Fr. Kurz, Österreich unter König Albrecht IL IL Bd. S. 282 f., 

vergl. 273. (Wien 1835.) 
E. M, von Lichnowsky, Geschichte des Hauses Habsburg (Wien 

1841) V. Bd. S. 286. 
J. von Minutoli, Friedrich L Kurfürst von Brandenburg. (Berlin 

1860.) S. 51 (ganz werüos). 
0. Franklin, die deutsche Politik Friedrichs L, Kurfürsten von 

Brandenburg. S. 207 ff. (Berlin 1851). 
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Btelltmg des Enrfciratent^eB zc Frankfiirl; Tom März 1438, der 
vor allem zn dem Zwecke znsammengetreten war, dem darch den 
Tod Kaiser Sigismimds verwaisten dentschen Reiclie ein geeignetes 
nenes Hanpt zn geben. Der Grand für diese bisherige Vemach- 
lässigODg ist woU nur in einem än&eren Umstände zn snchen; in 
dem Zostande des Qnellenmaterials. 

Gleichzeitige historiographiache Berichte fiber die Wahl Al- 
hrechta II. fehlen nämlich so gnt wie gänzlich'); man kann nnd 
mnis daher eine Geschichte derselben nur auf Ärchiralien anf- 
banen. Von letzteren sind aber, da die „dentschen Iteichs- 
tagsacten", dieses grofsartige nationale Unternehmen, bis znm 
Jahre 1438 noch nicht fortgeführt sind, fMt nnr die ans dem 



Fr. Palacky, Geschichte von Böhmen. III. Bd. 3. Abteil. S»306 f. 

(Prag 1864.) 
G. Voigt, Enea Silvio de' Piccolomini als Papst Pins II. nnd eein 

Zeitalter. L Bd. S. 155 f. {Berlin 1856.) 
W. POckert, die kurfOrstliche Neutralität während des Basler Eon- 

cüs. S. 61 ff. (Leipzig 185a) 
Es dürfte anffallen, dafs ich aater den SchrifteD, in denen anf die Wahl 
Albrechts II. eingegangen ist, nicht aach F. A. Q. Wenck, historia 
Alberti II. Romanomm Hungariae et Bohemiae regia (Lipsiae 1770. i") an- 
führe, welches Werk der Tradition nach noch immer als das beste Aber 
Albrecht U. gilt. Ich würde aber damit in einen Irrtum verfallen, der sich 
von Hnnd zu Mnnd, von Buch zu Buch leider bis in die Oegen^rart, so 
seibat in die „Allgemeine deutsche Biographie" (Bd. I. S. 229) fortgepflanzt 
hat. VoD diesem Bnche existiert nämlich nur nnd zwar auch nur in sehr 
wenigen Bibliofheken (Dresden, GQttingen, Leipzig) eine dissertatio prima, 
in der aber nur die Geschichte der Eltern Albrechts IL behandelt ist. 
Eine Fortsetzung von dieseia Werke, die nns über Albrecht U. selbst 
hätte unterrichten sollen, ist fiberhaupt nicht erschienen, wie mir Herr Prof. 
Dr. Woldemar Wenck in Leipiig, ein Enkel jenes' F. A. Q. Wenck 
gütigst mitgeteilt hat. Auch findet sich in BnchMndlerkatAlogea des 
vorigen Jahrhunderts nnr jene dissertatio prima erwähnt. 

■) Zn nennen sind eigentlich nur die Werke des Enea Silvio de' 
Piccolomini (Leipz. 1707) und Eberhard Windecke (hersgeg. von 
J. B. Menekenius, Script, rer. Germanie, praecipne Saionic. tom. L, Lpz, 
1728); seinen kurzen Bericht über die Wahl Albrechts IL gebe ich nach 
einer Wiener Handschrift im Anhang No. 4. Andere noch untergeordnetere 
historiographische Berichte führe ich bei den Stellen an, bei denen sie ver- 
wertet sind. 

Von grofser Wichtigkeit ist das Einnahmen- und Ausgabenregister 
Konrads von Weinsberg (hrsg. v. J. Albrecht, Bibliothek des literar. 
Vereins zu Stuttgart, Bd. XVIH, 1850). 
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„Frankforter StadtardÜT" stammenden pnblmerf). So wielitig 
dieselben anch sind, so reichen sie doch bei weitem nicht dazu 
ans, eine erschöpfende Darstellnng der im März 1438 vollzogenen 
Wahl zn geben. Es ist somit deijen^, welcher eine solche 
hefem will, der MOhe nicht überhoben, das in den Archiven zer- 
etrente, noch nnpnblizierte Material sich selbst zasammen zu tragen. 
Dieser Aa%abe hat der Verfasser sich nnterzogen, also in den 
Archiven, in welchen voranasichtUch auf die Wahl Albrechts U. 
bezSgliche Dokomente sich vorfinden mofsten, d. h. in den ehe- 
mals kurförstlichen, aber anch in andern ihm gerade zugänglichen, 
Nachforschungen teüs selbst^) angestellt, teils anstellen lassen^. Er 
trug sich mit der Hofbmig, auf diesem Wege bisher noch nicht 
veröffentlichte Actenstiicke nnd Urkunden in so reicher Menge zn 
finden, dafs sich eine anch die kleinsten Details anfklärende Du^ 
atelluiig der Wahl von 1438 würde geben lassen. Doch es hat 
offenbar ein eigentnmlicher Umstand nber den darauf bezngUohea 
Doknmenten gevraltet; sie sind zum gröfsten Teil nicht mehr er- 
halten oder durch irgendwelche Umstände vorläofig noch unsem 
Augen entzogen*). Nur in dem ehemals kursächsiBchen Arohiv 



') Von Joh. JanTsen: „Frankfiirter BeictiBkorrespoiideiiz'' Bd. L. S. 422 
Mb 439 (1863. Preibnrg i. B.) 

!) Mit Erfolg: im kgL s&cha. HanptstaatBarchiv zn Dresden (An- 
hang No. 2, 3, 6, 12, 14), im kgl. bayrisch. Eieisarchiv zu Wttrzbnrg (An- 
hang No. ö, 15, 16—19) nad im k. k. Hans-, Hof- und StaatsorcbiT xa 
Wien (Anhang No. 1 n. 13), — ohne Erfolg: im «Allgemeinen Beichs- 
archiV zn Httnchen, im kgl. preuss. Staats- und im StadtarchiT zn 
Breslau. 

') in den kgl. prenfa. Staatsarchiven zu Berlin, Koblenz, Düssel- 
dorf , Marburg, Wiesbaden, im StadtarchiY zn Köln, im kgl. preufs. 
Hansarcfaiv zn Berlin, in sämtL kgl. ba;r. KreisorchiTen (ausgenommen 
Wflrzburg, vergl. Anm. 2), im grofBherzogl. badenschen General -Landes- 
archiv za Earlsiahe, im grofsherzogl. Bachs. Geh. Hanptr nnd StaatB- 
archiv in Weimar tmd im ehemalig Weinsbergischen Archiv za Oehrin- 
gen — leider sämtlich ohne Elrfolg. — Dafs ich auf eine Anfrage beim 
Directorinm des Landeaarchivs eu Prag keine Antwort erhalten halie, darf 
ich wohl nicht unerwähnt lassen. 

*) Voraussichtlich wird noch manches Dokument zutage kommen , wenn 
erst die Archive Vollständig geordnet sind. So wäre es ganz wunderbar, 
wenn sich in den noch ungohobeuen Schätzen des Marburger Staatsarchivs 
nicht ein Dokument finden sollte , ans dem sich die allem Anscheine nach 
nicht unbedeutende Thätigkeit des Landgrafen Ludwig von Hesseu bei 
unserer Wahl deutlicher , als wir es jetzt imstande sind , erkennen liefse. 
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(dem jetzigen kgt. sächs. Hanptstaatsarchiv zn Dresden) finden 
sich aoTserordentilioh "wertvolle Dokumente, die, -wie wir wohl an- 
nehmen dürfen, &nher anch in den Archiven der übrigen Kur- 
fürsten gewesen sein müssen. Schon Droysen hat einen Teil 
derselben (doch nicht die Nnmmem 7, 10, 11 nnd 14 des An- 
hanges) gekannt, sie aber bei weitem nicht eingehend genug be- 
nutzt, eiEimal sogar aus zwei Actenstncken, deren gegenseitiges 
Verhältnis er vollkommen verkannt, ein einziges hei^estellt. 

Diese Actenstücke, welche vor allem durch die für eine Dar- 
stellung der Wahl Albrechts H. noch nicht benutzte, überaus wich- 
tige „Frankfurter Beichskorr^pondenz", sodann durch einen kurzen 
von einem kurmainzischen Schreiber herrührenden Bericht (Anhang 
No. 5), einige für den Bischof Johann von Würzbui^ ausgestellte 
Urkunden (Ajohang No. 16 — 19) und die historiographischen Berichte 
er^uzt werden, la^ien zwar noch manche wichtige Punkte unent- 
schieden , bringen aber in die bisher sehr dunkeln Voi^änge, 
welche sieh auf unserm Frankfurter Eurffirstent^ vollzogen, ins- 
besondere in die auf demselben vollzogene W^ wenigstens soviel 
Liebt , dafs eine einigermafsen erschöpfende Darstellung jetzt 
mißlich ist. 

Eine solche war aber dringend geboten; denn der Kurfiirsten- 
tc^ vom März 1438 enthält des Wichtigen und Hochinteressanten 
soviel, dafs man zu seiuer Würdigung geradezu heran^efordert 
wird. 

In erster Linie ist er natürlich dadurch wichtig, dafs auf ihm 
die Wahl eines römischen Königs stattfand, dem deutschen Reiche 
ein neues Oberhaupt gegeben wurde. Daher soll auch diese Wahl 
auf das eingehendste') behandelt werden, zumal sie mir zu den 



Ebenso dnrf man wohl hoffen, dafa ans dem EQlner Stadtarchiv, das anch 
noch nicht völlig geordnet ist , sich ein Aetenstttck wird beibringea lassen, 
durch welches die ParteisteUnng des Erzbischofs Dietrich von Köln, Über 
die sich so gut wie nichts vorläufig ermitteln ISfst, aufgeklärt werden kann. 
— Auch in dem Weinsbei^schen Archive zn Öhringen, das für die Zeit 
des Baseler Konzile eine Fun dgrnbe bieten soL, woraaf kflrzUch G, Bossert 
in von Löhere .Ärchivalischer Zeitschrift' Bd. VII (1882) hingewiesen 
hat, werden sich wohl ArcUvalien finden, die Konrad von Weinshergs 
Thstigkeit bei der Wahl Albrechta näher ilhistrieren. Ich bedanre sehr in 
Öhringen nicht persönlich darnach gesucht zu haben. 

') Die Wahl Albrechts II. steht so im Vordergrund der Darstellnng, 
dafs dieselbe nicht gut anders betitelt werden konnte. 
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intereaeftQtesten der deutschen Königawahlen zn gehören scheint. 
Denn legt man auch darauf keinen Nachdruck, dafs durch die- 
selbe der Herrscher anf den deutschen Thron erhoben worden ist, 
welcher die bis an das Ende des Reiches nur einmal unterbrochene 
Reihe der habsbui^chen Kaiser beginnt, so ist diese Wahl schon 
darum höchst bemerkenswert, weil sie die erste normale deutw&e 
Königswahl seit der goldenen Bulle ist: denn die Wahlen Wenzels, 
Ruprechts, Jobstens und auch Sigiamunds waren ja ganz norm- 
widrig') gewesen, hatten durchaus im Widerspruch zu dem Geiste 
jenes Fondamentf^esetzea des dentsehen Reichs gestanden, wenn 
man sich auch bemüht hatte , dessen Bestimmungen , allerdings 
nur die anf die äofsere Form bezüglichen, nicht zu vemach^ssigen. 
Bei Älbrechts ü. Wahl aber konnten zum ersten Male alle Be- 
stimtnongen der goldenen Bulle deren Geiste gemäTs, wie wir 
sehen werden, richtig eingehalten werden, ein Ponkt, dem bisher 
in allen Darstellungen, in denen jene Wahl berührt wird, durchaos 
keine Beachtung geschenkt worden ist. 

Höchst interessant scheint mir die Wahl von 1438 auch des- 
wegen zu sein, weil sie die einzige ist, anf der ein Hohenzoller^ 
als Kandidat in Frage kam. Ich bin weit entfernt von speciell 
prenfsischem Standpunkt aus diese Kandidatur des Markgrafen 
Friedrich I. von Brandenburg besonders bemerkenswert zu finden: sie 
hat for mich ein welthistorisches Interesse: wäre Friedrich I. sieg- 
reich ans dem Wahlkampfe hervorgegangen, hätte das Haus 
Hohenzollem statt der Habsburger mehrere Jahrhunderte lang den 
dentsehen Kaiserthron innegehabt, so wäxe Deutschland der lange 
Kampf um die naidonale Einheit, die erst in unseren T^en er- 
rungen worden ist, vielleicht zum guten Teile erspart geblieben'). 

In zweiter Linie verdient der Kurfnrstentt^ vom März 1438 
deshalb tmsere Beachtung, weil anf ihm der Anspruch der Linie 
Sachsen-Lanenburg auf die sächsische Knrstimme, nm dessen An- 
erkennung dieselbe mehrere Meuschenalter hindurch gekämpft 



') Dies im einzelnen nachzuweisen ist hier nicht geboten. 

') Dafs ein Hohenzoller bei dieser Wahl znm ersten ÜtXt sein Kuireoht 
ulsgenbt hat, sei hier nnr beiläufig erwähnt. 

') Ich glaube damit nicht tu riel gesagt zu haben und vermeide es auch 
absichtlich nfiher darauf einzugehen, sowie anf die naheliegende FragCj 
welchen Gang wohl die Reformation genommen hätte, wenn statt der Habs- 
bnrger die Hohenzollern den deutschen Thron ionegehabt hätten. 
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hatte, fiir alle Zeiten zurSc^ewiesen , mithin der Streit um die 
sächsische Knrwürde endgiltig entschieden worden ist. 

In dritter Linie endlich ist der Kurfürstentag vom März 1438 
dadurch von gröfster Wichtigkeit, daTs die EnrfÜJBteQ sich in dem 
Streite zwischen Papst Ei^eu IV. imd dem Basler Konzil fSr 
neutral erklärten, nm anf diese Weise Deutschland vor den schäd- 
lichen Emwirknngen des Schismas zu sichern. 



IL Tod Kaiser Sigismands. Anssclireibeii des Hainzer Erzbisehofs. 

Brief Papst Engens FV. Beiehsrerwaltnng während des Inter- 

regnnms. 

Wie so mancher seiner Vorgänger hatte Kaiser Sigismnnd 
den Versuch gemacht noch zn seinen Lebzeiten die Wahl seines 
Nachfolgers durchznsetzeu'), ja s<^ar noch bevor er die kaiserliche 
Würde erlangt hatte. Schon bald nach Antritt seiner Regierung 
hatte er nämlich seinen damaligen Vertrauten nnd treusten An- 
hänger, den Bor^rafen Friedrich VI. von Nürnberg, dem er die 
Markgra&chaft Brandenburg nebst der damit verbaudeuen Kur- 
wörde übertragen hatte, zn seinem Nachfolger anf dem deutschen 
Königsthrone — er selbst hatte keine männlichen Nachkommen 
— ansersehen^; einige Jahre später hatte er, dem Markgrafen durch 
politische G^eneätze auch persönlich entfremdet , dem Gemahl 
seiner einzigen Tochter, dem jungen^), allem Anschein nach riel- 
Tersprechenden Herzog Albrecht V, von Oesterreich, der seine 
grofse Hansmacht erben sollte, die deutsche Krone zn verschaffen 
sich bemüht. 



') Eine solche Wahl war bekanntlich in der goldenen Bnlle nicht vor- 
hergesehen worden; doch stand sie wohl kanm in innerem Widerspräche zu 
derselben; hatte doch selbst der Fürst, dessen Werk jenes Reichsgesetz ge- 
wesen war, Karl IV., die Wohl eebes Solines Wenzel noch zu seinen Leb- 
zeiten durchgesetzt; allerdings nicht , ohne dafs er lebhaften Widerspruch 
bei den einzelnen KurfBrsten gefonden hatte , welche durchans nichts von 
einer Erbfolge wissen wollten; denn das war doch im Grande genommen die 
Wahl eines mit dem noch lebenden Kaiser verwandten Fttrsten. 

') YgL die einBchlttgigen Stellen bei Droysen, V S. 346, (P S. 340) 
und 368 (P S. 249). 

') Er ist im Jahre 1397 geboren. 
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Freilich war es ihm nicht gelungen, seinen Wunaoh verwirk- 
licht zu sehen, allerdings -wohl weniger deshalb, weil die Mehrzahl 
der Knrfiisten ihm ernstliche Schwierigkeiten dabei in den Weg 
gelegt hatte'), als weil er erst am Abend seines Lebens mit der 
heifa eraehnten Kaiserkrone geschmückt worden war imd dann 
gerade Notwendigeres zu thnn hatte, als eine römische Kdnigswahl 
za betreiben^. Infolgedessen standen die deutschen Enrfursten, 
als der Tod am 9. December 1437^ Kaiser S^ismond ans seinem 
Teichbewegten Leben abgemfen hatte, vor der Notwendigkeit, dem 



1) Zwar wissen wir nnr von einem Kurfttrsten , dafa er auf diesen PUn 
einging, doch werden wir kaum irren (vergl. Euiz, 11. S. 106), wenn wir 
behaupten, dal8 Sigismand ähnliche Yersprechnngen, wie sie ihm wenigstens 
von jenem thatsäclilich gegeben worden sind, auch von den übrigen Enr- 
filrsten gefordert , vielleicht anch von einigen erlangt habe, Friedrich Toii 
Meifaen, dem Sigismnnd die Bächsische Karwflrde ttbertragen hatte, ver- 
pflichtete sich nämlich am 25. Juli 1425 (die betreffende, bisher noch nicht 
gedruckte Urkunde teile ich in No. 1 des Anhangs mit) Albrecht von öster- 
rei<^ seine Stimme zu geben, ihm mit allen seinen EjSften zur Erlangung 
der rämischen EOnigswQrde behilflich zu sein, für den Fall, dafs Sigismund 
die Kaiserkrone erlajige oder mit Tode abginge. Albrecht und Sigismnnd 
hätten wohl auch auf ihre Ansprüche auf Teile von Niederbayem nicht ver 
ziehtet , wenn sie nicht — allerdings , wie wir sehen werden , Tergeblieh — 
gehofft hätten, sich dadurch der Kurstimme des wittelsbachifichen Hauses zn 
versichern. Vgl. Kurz, (II, S. 111 f.), dem sich auch Aachbach, Qeschidite 
Kaiser Sigmunds (III, a 292) anachliefst. 

^) Dafs Sigismund noch kurz vor seinem Tode auf dem Reichstag zu 
Bger (Juni und Jali 1437) die Wahl eines römischen Königs habe durch- 
setzen wollen , die Kurfürsten aber deshalb nur zum geringen Teile diesen 
Beicliatag beancht hätten, steht in einer ganz vereinzelten und sich auch 
nur als Gerücht kundgebenden Nachricht , nSmlich in einem Briefe zweier 
Frankfurter Gesandten bei Janfsen (I. No. 775, S. 418) (in betreff der 
Orthographie vgl, die Vorrede) : ,ist is, das unsere herren die korfaraten nit 
gen Eger komen, so versteen wir, daz sie grollen nnwiUen von nnserm herm 
dem keiser irlaugen, dan sin gnade große sache fnrhabe do zn handeln, mee 
dann er in sinen briefen schribet; besuuder als wir veniomen han nmb einen 
Romischen konig zu machen'. Ich mOchte dieser Notiz kein allzu grofses 
Gewicht beilegen, zumal da die Nachricht „das unsere herreu die korfnrsten 
nit gen Eger komen" nngenan igt; denn nur die geistlichen Kurfürsten 
waren auf dem Egerer Reichstage nicht vertreten, die wettlichen hatten sich 
sämtlich eingefunden. Vgl. Aschbach IV. S. 310—342. 

3) Konrad von Weinsberg, S. 93, — Nürnberger Städtechronik 
(hersg. T. Hegel) I, 399, — Janfsen, I., No. 782, S. 420; vgl. Asch- 
bach, IV, S. 396. — Sigismund starb in Znaim. 
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seines Hauptes beraubten dentschen Reiche ein geeignetes nenes 
zu geben. 

Noch waren seit dem Tage'), an welchem der Erzbischof von 
Mainz sichere Ennde von Kaiser SigismiudB Ableben erhalten 
hatte, Tier Wochen nicht rerfiossen, d. h, der Termin, bis zu 
welchem er nach Vorschrift der goldenen Bnlle-) seinen Mitknr- 
fnrsten die offizielle Nachricht vom Tode des Kaisers und das 
offiräelle Einladungsschreiben zur Wahl von dessen Nachfolger 
&bemiittelu muTste, eÜB derselbe seiner Verpflichtnng nachkam. 
Am 3. Jannar 1438 erliefs nämhch Dietrich von Mainz^) das Aus- 
schreibeo*) an seine sechs MitkorfUrsten, in welchem er bestimmte, 



') Derselbe läfst sich nicht genau beatimmeii. Nach einem Briefe des 
Harkgrafen Friedrich I. tod Brandenburg an den Herzog Friedrich II., den 
Sanftmütigen, von Sachsen (Anhang No. 3) darf mao annehmen , dafa jener 
zuerst den Tod Sigismnnde erfahren und ihn dann dem Erzbischof Dietrich 
von Mainz sowie dem Bischöfe Joliann von Wttizburg , dem rheinischen 
Ffelzgrafen Otto nnd seinem eigenen Sohne Albrecht (später Älcibiades ge- 
nannt), die gerade das ScUofs Jagsberg belagerten, mitgeteilt hätte und 
zwar ,etlich tag" vor dem 22. December 143T. Unzweifelhaft hat aber auch 
der Hainzer Erzhischof , welcher doch als „Dechant" des Eurfürstenkolle- 
giums die Vorbereitungen fiir die NeuwaJjl zn treffen nnd diese selbst zu leiten 
hatte, eine directe Nachricht yom Tode Sigiamunds erhalten. Eine solche 
bekam der Enritrst von Sachsen durch den gerade damals in Znaim anwe- 
senden Herzog Christof von Baiem, der noch an dem Todestag den betref- 
fenden Brief veriafst hatte. Derselbe ist in einem Kopiaibnch (No. 1317, fol. 
295 im Hanptstaatsarchiv zu Dresden) auf uns gekommen, enthält aber 
anfser der Ueldong von dem Ableben des Kaisers so gar nichts Interes- 
santes, dafs eine Hitteilung desselben vQllig äberfliissig wäre. 

") Cap. I, [16]: ,cnm autem ad hoc perventam fuerit, quod de impera- 
torJB vel regis Bfimanomm obita in diocesi Uaguntina conatiterit, extunc 
infra nnnm menaem a die notide obitns hninsmodi continue nnmerandum 
singnlis principibus electoribna obitnm Ipsum et intimationem .... per 
archiepiscopnm JUagantinensem jnbemns .... declarari". Harnack S. 210. 
Die Textstellen der goldenen Bulle gehe ich in Ermangelong einer nenes 
guten Ansgabe nach dem „kritischen Abdruck der ältesten Ansfertigung der 
goldenen Bulle' von O. Harnack im Anhange seiner Schrift „Das Knr- 
fürstenkolleginm bis zur Mitte des 14. Jahrhundert«'. (Giefsen 1883.) 

') Dietrich Schenk , Herr zu Erbach , ist aein voller Name. Erzhischof 
von Hainz war er von 1434 — 1459; vgl. Daniel Schneider, Hiatorie des 
hochgräflichen Hauses zu Erbach (Frankfurt 1756) S. 84 und No. 68 der 
dort gegebenen Stammtafel, sowie auch Walther in A. D. B. Bd. V., 
S. 185 f. 

•) „haben wir Dieterich .... nmh der wale und kure willen eines 

Romischen koniges nnsem mitknrforsten obgeachriben, nach inhalt 

der heiligen keiserlichen gesetze dage nnd ziel geaatzt, zugeschreben and 
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dafa spätestens am Sonntag Beminiscere, der auf den 9. März*) 
fiel, sie selbst oder ihre mit Brief nud Siegel k^laubigten mid mit 
aoareichender Yollmacht rerselieneQ BevoUtnächtigteii sich in dem 
hertömmliclien Wahlorte Franfefort a. M. einfinden sollten. Ich 
sa^, er sandte das diesbezügliche Schreiben an die anderen sechs 
Kurfürsten, trotzdem ea damals aufser ihm nnr fünf gab; die böh- 
mische Kiirwürde war rakant, da damals ein rechtmäfsiger König 
von Böhmen nicht vorhanden war. Albrecht von Österreich war 
zwar daselbst von einer immerhin starken Partei*) als Erbe und 
Nachfo^er seines Schwiegervaters aufgestellt worden, hatte aber 
trotz grofser Bemühmigen, namentlich Kaspar Schlicks^, des be- 
kannten Diplomaten and Kanzlers Kaiser Sigismonds, welcher auch 
nnter dessen beiden Nachfolgern seinen Einfinßi sich zn wahren 
woiste, keine allgemeine Anerkennung gefanden. Infolgedessen 



verknDdet gen Frangfurt mit namen sontag reminjscere mit den an- 
dern nachfolgenden tagen zu der wale und kuie eines Bomiachen koniges 
noMorftig' heifst es in dem Wahlinstrument (Anliang No. 13). — Eine 
Aosfertignng des Wahlansschreibens, nämlich die an Knrfttrst Friedrieb von 
Sachsen, ist mir im Original zngänglich gewesen; ich teile deren Text in 
No. 2 des Anhangs mit; wie man sofort ersteht, ist derselbe die wortgetreue 
deutsche Uebersetzung des in der goldenen Balle (cap/ XYIII, Harnack, 
8. 230 f.) festgesetzten lateinischen Formulars. 

^) Dieser Termin war verhältDifsmäraig AUb; der späteste wäre nach 
der Bestimmung der „Goldenen Bulle" anf den 17. April gefallen, d, h. drei 
Honate nach dem Tage, an welchem das Äasschieiben voiausaichtllch in den 
Händen sämtlicher Knrfüraten sein muTste, als welchen Tag Dietrich von 
Uoinz den 17. Jannar (vgl. Anhang No. 2, Zeile 17) angenommen hatte, („in 
quibns literis talia dies et terminng eiprimatur, infra qnem eedem litere od 
singnloa eoadem principea verisiniilit«r possint perventre; bninsmodi vero 
litere continebnnt, ut a dio in literis ipeis expressa infra tres menses conti- 
nnos omnes et singnli principe» electores Frankenford snper Uoganum esse 
debeanf- G. B. cap. I, [16]. Harnack, S. 210.) 

') Ein nicht nn interessant er Brief der AnMngei Albrechts unter des 
böhmischen Magnaten an Herzog Friedrich II. von Sachsen , worin sie ihm 
mitteilen, dafs sie Albrecht zu ihrem Könige gewählt, ist in einem Schau- 
kasten des „Germunischen Museums zu Nürnberg" ausgestellt. 

ä) In einer deutschen gleichzeitigen Übersetzung ist noch die Rede er- 
halten, dnrch welche Kaspar Schlick die böhmischen Stande zor Anerkennung 
Albredita zu bewegen suchte-, aie trägt folgende Überchrift: „das ist die 
Werbung, die her Caspar itznnd allhie zu Prag an die sampnnng des ganzen 
konigreicbs in Behmscher sprach mit gar zirlichen worten geworben bat, von 
wegen nnsers berm des keisers seliger gedechtnis". (Dresden, HauptstaatS' 
archiv, Kopialbuch 1317, fol. 377 f.) — Auf den Inhalt dieser Rede näher 
einzugehen, liegt aulserhalb der mir gestellten Angabe. 
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konnte daTon keine Bede sein, daSa er etwa lairfärstliche Rechte 
aoBübte. Um nun Beine Pflicht, den König von Böhmen als Enr- 
itirsten zmr Wahl einzuladen, zn erfüllen, griff Eizbischof Dietrich 
von Mainz zu einem Äosw^^: er ^ndte das Einladnngsachreiben 
ohne Nennong eines Kamens „an einen böhmischen König ' 
nach Prag')". 

Wenige Tage vor jenem Wahlansschreiben des Mainzer Erz- 
bisehofo, am 31. December 1437, sandte Papst Engen IV., dessen 
Schickaal wesentlieh von der ' Stellnng bediogt werden mnfste, 
irelehe in seinem Streite mit dem Baseler Konzil der neue deutsche 
König einzunehmen beabsichtigte, ein recht verbindliches Schreiben^) 
an die deutschen Rurförsten^. In demselben l^te er ihnen dar, 



') Dies gebt deutlich hervor ans dem WahliDstminent, wo es heifst 
(Anhang- No. 13): „haben wir Dieterich . . . den durchluchtigsten . . . 
fnratea mit namea einen kunig zu Beheim etc. gesctuiebea . . .', sowie 
aas zwei Briefen Dietrichs von Hainz , in denen er dem Prankfiirter Bäte 
mitteilt, da/s er das Ansachreiben zur Wahl von 1440 wieder, wie vor zwei 
Jahren, an „einen bähmischen König in Frag" adressiert habe, weil ein all- 
gemein anerkannter damals wieder nicht existierte. Die betreffenden Stellen 
lauten: ,nnd diewile ir an ans gesynnet nch versteen zn laßen, wene wir 
zn der wale von eins Behmschen kuniges wegen verbotschaft haben, lassen 
wir nch wissen : da wir nit in eigentscliaft gewist haben, wer ein Behmscher 
konig zn dieser zyt were, han wir nach inhalt der gnlden ballen eynem 
Behmschen knnige and nyemants mit eigen namen genant gen 
Präge ein verknndigunge getan und gesckigkt, da dann die Beheimschen 
knnige gemeynlichen hns gehalten hand" (Janssen 11, No. 4, S. 3) nnd ,das 
wir unser verknndignnge eynem Beheimschen kunige gen Präge 
getan hand, in maßen wir dann vor zwein jaren auch taten, da sich eyn 
Bolichs auch gepniet hadte". (a, a. 0. No. 12, 8. 6.) 

') Gedruckt in (Chernbini) Ma.gm Bnllari Bomani continnatio para 
III (tom. IX) S. 239 (Lnsembnig 1741) nnd nenerdings, aber mit einigen 
recht Mfslichen Lesefehlern hei J. v. Minutoli S. 256. Das UrteU Droy- 
sens P Vorrede VI, dafs die Publikation«! Minutolis „durch Unsoig- 
fältigkeit und Unkenntnifs oft bis zur Unbranchbarkeit entstellt sind', kann 
ich nur teilen. 

") Droysen 1\ S. 617 (I», S. 434 f.) ist, darauf gestlltzt, dafs dieses 
Schreiben bisher nur in der Ausfertigung für Friedridi I. von Brandenburg 
bekannt geworden ist, der Ansichtr dafs es nnr an diesen gerichtet gewesen 
sei, und folgert daraus: „Es wird nicht bedeatungsloa sein, dafs er sich 
gerade an ihn wandte", setzt aber vorsichtig nodi hinzu; „wenn anch das 
Schreiben keinerlei weitere Andeutung enthält". Der ganz allgemeine In- 
halt, der auf alle Kurfürsten pnfst (vergl. auch die Worte: „de novo 
enim imperatore deligendo tibi et alüs electoribns cnra . . . .'), bestimmt 
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wie sehr die Kirche durch die Wahl berührt würde, and forderte 
sie auf, deshalb anf die einmütige nnd einträcht^ Wahl eines 
hochbegabten, vor allem aber der £ärche imd dem apostolischen 
Stnble TÖll% ergebenen Manne hinzawirken, welcher es verstände, 
imstande nnd bereit sei die Feinde der Christenheit niederzuwerfen, 
den Gegensatz zwischen den römischen nnd griechischen Christen 
zn beseitigen nnd — was für den Papst die Hauptsache war — 
das drohende Schisma zn verhüten; denn es sei die hai^tsächlichste 
An^be des Kaisers die Autorität des apostolischen Stnhles auf- 
recht zu erhalten und zu vermehren; ihm falle ab Vogt der 
römischen Kirche „ipso jure" der Schutz derselben zu.*) 

Dafs Engen IV. auf die deutsche Königswahl einen wirklich 
maßgebenden Einäuls auszuüben gedacht habe, ist wohl nicht an- 
zTinehmen. Die Zeiten waren vorüber, in welchen das Schicksal 
Deutschlands in der Hand des Papstes gelegen hatte. Seine Ab- 
sicht war nur darauf gerichtet, die deutschen Knrßirsten nnd mit 
ihnen den neuen König anf seine Seite zn ziehen, sie dem mit ihm 
von Tag zu T^ mehr zer&Uenden Konzil zu entfremden. Doch 
er sollte sich, wie wir sehen werden, bitter täuschen. 

Während des Interregnums, das mit dem Tode Kaiser Sigis- 
munds eingetreten war, wurde das Reich den Bestimmungen der 
goldenen Bulle ^ gemäfs von Ludw^,') dem P&l^p^en bei 



mich Eugena Brief ah ein Umlanfflschreiben an s&mtUehe Kurfürsten 
aofznfassen. Der Papat würde gewifs , wenn er in Friedrich den zn- 
kflnftigen ^Kaiser gesehen hStte, in einem nur für ihn bestimmten Briefe sich 
offener geänfsert haben, zninal er zu ihm maonigftiltige Beziehungen (vergl. 
die bei von Hinutoli Seite 253 nnd 264 mitgeteilten Briefe) unterhielt. 

') «qui inuninentes cervicibus Chiigtianomm infideles reprimere et propul- 
aare, qui diaaidentes mnltis in provinciis Christianos una nobiBcmn ad pacem 
redncere, qni anhelantes ad eccleaie scisanram pleroaque impios continere 
reprimere detenete, qui sedia apostoUcae antoritatem (maximum imperatoiia 
mnnns) defensare et angere, qni deniqae ecclesiam Romanam, cniaa erit ipao 
jnre advocfttuB, protegere sciat posait et pio ac ferventi zelo id velit." 

') cap. V, [1] „Qnotiena .... aacmm vacore continget Imperium, illnstris 
cemea palatinna Reni ... in partihas Keni et Snevie et in jnre franconico .... 

esse debet provisor ipsins imperii et eodem jure provisionis Ulnstrem 

dncem Saxonie fmi volnrnna in illia locia, nbi Saxonica jnia servantnr". 

Harnack S. 217. 

") Derselbe war minderjfihrig („wan der noch nit zu ainen tagen kflmen 
was*. Eonrad von Weinsberg S. 93); für ihn fiUirte die Begiening aJs 
Vormund nach der allerdings im Widerspruch zur goldenen Balle (cap. VU, 
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Rhein'), und dem Herzoge Friedrich 11. Ton Sachsen^, ans dem 
Hanse Wettin. Terwaltet: jener Tertrat die Beichsgewalt im Bhein- 
iand. Schwaben nnd den landen fränkischen, dies»' in den landen 
L Rechts. 



DL Die heÜCB Fu-tcin n KHrflntoik«Uegiai dA Oek beiden 
KariidstM. 

Bei Gei^enheit der lömischen Königswahl Tom Jahre 1438 
machten sich zwei Teisehiedene Strömnngen im Enrfäistenkoll^iim 
geltend. Die eine, welche nnr anf die Erweiterung imd Befestigimg 
ihrer Teiritarialmacht ausging, wnoschte Albrecht ron Österreich, 
den Schwiegeisohn des verstorbenen Kuscis nnd Erben seiner 
gewaltigen, freilich medst in aolserdaitschen Bemfacnt^en bestehenden 
Hansmacht, anf den Thron zn erheben, yeimntlich^ w^ sie der 



[2] Harnack S. 219) steliettden Bestännrang seines verstorbenen Vaters 
(vergL h. Hänfger, Gesch. der ifaeinischen Pfalz 1. S. 298). dessen jüngster 
Bmder, Pfal^raf Otto von Mosbach. Alle ürknnden aber tngen doi Xamen 
Ludwigs. Bei der Wahl, wie iä allen sonstigen B^ening^:eGctMften trat 
selbstverständlich Otto för ihn handelnd anf. was ihm anch als Vonnnnd 
nach der goldenen Bulle znhan (ve^l. Häufaer I, S. 311). 

') Derselbe wandte sich unter dem 21. Januar 1438 an den Bat der 
Stadt Franiffart, um diesen zn veisnlassen .solich sture »nse nnd andere 
feile, so ir dann einem Römischen kejser oder konige als von des ridis w^fen 
pflichtig sind zu geben" an ihn als Beichsverweser zn zahlen. (IXese Ür- 
knnde gedruckt bei von Olenschlager, Urk. Buch zur ÜOldenen Bulle 
nr. XXUL S. 66 f.). Er scheint sie auch erhalten zn haben, wenigstens 
findet sich, wie ans Janfsen Bd. 1, Nr. 783, S.422 ersichtlich ist. ün Frank- 
furter Stadtarchiv das Konzept einer Quittung vor, die der FAüzgraf für die 
nit ,914 pfnnd mjnner ItlTTT Schillinge* empfangene Reichsstener aus- 
stellen sollte. 

^ Hit dem Beinamen der Sanftmütige oder Friedfertige (KnrfSrst von 
1428—1464). — Für aeme Thätigkeit als Reichsverwalter lassen sich aller- 
dings keine Belege beibringen ; doch ist kein Grund vorhanden, warum er 
die ihm nach der goldenen Bnlle zustehenden Bechte nicht anageübt haben soll. 

') Es findet sich darflber absolut keine Nachricht, waram eigentlich 
einige Knrfärsten Albreeht znm Könige gewünscht haben; streng genommen, 
wissen wir auch gar nicht, dsfs seine Wahl von denselben von vom herein 
ins Ange gefafst worden ist. Wir hören von Albrecht fiberhanpt erst etwas 
bei der Abstinmnuig. Doch ist man wohl berechtigt den Sachverhalt so wie 
im Texte darzustellen. 
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Ansicbt war, dafs derselbe in den Bahnen der Regierung seines 
Schwiegerraters wandeln d. h. in erster Linie für seine Haos- 
macht sorgen, dagegen die Sorge fiir das dentache Heich im 
grofsen und ganzen der kurfürstlichen Oligarchie überlassen würde. 
Die andere Faction, welehe neben ihren rein territorialen In- 
teressen doch noch das Wohl des deutschen Gesamtraterlandes ') 
im Änge hatte, wünschte den einstigen Günstling Sigiamnada, den 
allerdings schon betagten'), aber noch immer rüstigen Mark^afen 
friedlich I. von Brandenburg ^ ans dem Hanse Hohenzollem zum 
Könige. 

Wenn wir anch diesen Gegensatz der Interessen, der das 
KnrfürstenkoUeginm spaltete, aus den dürftigen Quellen mit einiger 
Sicherheit zu erkennen vermögen, ao läfst sieh doch ans ihnen 
nicht mit Bestimmtheit abnehmen, zu welcher von beiden Parteien 
die einzelnen Kurfürsten ursprünglich gehörten; ich sage ur- 



') Droysen nennt diese Partei die Eeichspartei; er stellt die beiden 
Strömungen im EnrfUrstenkoIleginm zn schroff einander gegenüber und setit 
die Politik dieser Beichspartei, insbesündere ihres Hauptes, des Markgrafen 
Friedrichs I Ton Brandenbnrg, in ein viel zu vorteilhaftes Licht: seine Auf- 
fassnng ist entschieden eine tendenziSae. Noch verzeichneter iat das Bild, 
welches O. Franklin, von Minntoli gar nicht zu reden, von der dentschen 
Politik Friedrichs I entwirft. Es läfat sieh dorchanB nicht lengnen, dafs 
derselbe eine deutsche Politik verfolgte, doch, mufs man hinzusetzen, soweit 
es seine territorialen Interessen zuliefsen. 

^) Friedrich I war im Jahre 1372 geboren. 

^) Dafs FriedrichB Wahl ins Auge ge&fst worden ist, geht aus der 
Notiz hei Matthias Döring (chronicoc, ed. Menkenius SS. rer. germ. 
praecipne saion. III, 10) hervor: „et raagnificatum est nomen marchionis 
Friderici sie, quod omnibus in circuitu hone voluntatis (so ist zu lesen, nicht 
bonis valde, vergl. Droysen, Anmerk. zu Ed. I^, S. 470) esset venerandus, 
latronihuB et perversis metuendus, adeo ut imperio dignus putaretur". Weit 
dentlicher drttckt sich Eberhard Windecke aus (Anhang Nr. i Zeile 56): 
„TÜ rede was, das der margrofe ader sin süne einer salte es (nämlich ramischer 
König) sin und werden." — Würde sich die Nachricht von der Kandidatur 
Friedricha von Brandenburg nur auf diese beiden historiographischen Zeug- 
nisse stützen. 80 würde man sie vielleicht ganz wegleugnen können; doch 
wir haben 4 Urkunden (mitgeteilt in Ni. 16 — 19 des Anhanges), ans denen 
sich mit Bestimmtheit ergiebt, dafs Friedrich von Brandenburg bei der Wahl 
von 1438 als Kandidat in Frage gekommen iat; ich werde diese 4 in ihrem 
Inhalte im allgemeinen ttbereinstimmenden Urkunden, von denen bisher nur 
die eine (Nr. 16 des Anhangs) bekannt war, erst bei Gelegenheit des Wahl- 
aktes eingehend besprechen. 
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Bprünglich, veil das StininiTeThältnis im Wahlkampfe ') — wie 
wir sehen werden: vier Stimmen anf Älbrechts Seite und nnr zwei 
auf Friedrichs — erst das Resultat langer Yeihandlungen, ge- 
wisser Intrigaen gewesen ist. 

Trotz der völlig unzureichenden Nachrichten dürfen wir doch 
den Versnch nicht unterlassen, die einzelnen Kurfürsten in eine 
der beiden Parteien einzureihen.^) 

Der einzige Kurßirst, der sicherlich von Anfang an Albrecht 
wählen wollte, ist Herzog Friedrich H. von Sachsen. Sein Vater 
Friedrich I. der Streitbare hatte sich einst iSr sich nnd seine 
damals freihch noch nicht erwachsenen^ Erben verpflichtet 
Albrecht von Österreich zum römischen Könige zu wählen, falls 
Sigismnnd die Kaiserkrone erlangt oder gestorben wäre.^) Zwar 
waren seit dieser Verpflichtung dreizehn Jahre vei^^angen, doch 
hat Friedrich 11. — wen^tens findet sich keine Nachricht, die 
das Gegenteil beweist — nnzweifelhaft an der ihm durch seinen 
Vater aufgedrungenen Verpflichtung festgehalten, zumal da er 
mit Albrecht von Jugend anf befreundet nnd mit einer Verwandten 
desselben, mit Ma^arete, der Tocht«r des Herzogs Ernst von 
Österreich, vermählt war. Wenn er anch dem Habsbui^er seine 
Stimme geben wollte, so war er doch nicht etwa ein Gegner des 
anderen Kandidaten, Friedrichs I. von Brandenburg; er stand 
sogar mit diesem nicht blolä in Bündnis, sondern auch in Srb- 
verbr&demng. ") 



') Die offizielle Äbatimmung, welche dem alten Herkommen gemäfs, 
aticli nachdem das Uajoritäta'prinzip doch schon so lange dnrcb die „Goldene 
Bnlle" eingeführt war, nicht eher vorgenommen wurde, als bis Einstinmiig- 
keit nnt«! den Wählern erzielt war, kann nicht in Betracht kommen. 

") S. Buchholtz, Oesch. d. Eurmaik Brandenburg (Berlin 1767) lU, 
S. 69 »6hlt fttr Friedrich von Brandenburg; Trier, Köln und Pfabt; für 
AJbrecht ; Mainz; Sachsen, Brandenbnig. Häberlin, Allg, Welthistorie. Neue 
Historie Bd. VI S. ö nimmt an, der Erzbischof von Uainz habe am meisten 
die Wahl AlbrechtH betrieben. Ki edel II, S. 658 ist derselben Ansicht. 
£r nimmt an, dafs Eoln nnd Trier nraprünglicb fltr Friedrich waren, dann 
aber doch Äibrecht wählten. Gründe fflr diese Verteilaog der Stimmen hat 
keiner der 3 angegebenen Forscher angegeben. 

») Der älteste, der spätere Knrfürst Friedrich IL, ist im Jahre 1413 
geboren. 

*) Urkunde vom 25. Jnli 1425 (Anhang Nr. 1) ; vergl. oben S. 7 Anm. 1. 

*) Vergl. C. W. BSttiger, Gesch. des Eurstaates Sachsen (Hamburg 
1830) Bd. I, S. 322 und Aschbach IV, S. 171. 
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Für die Wt^l Friedrichs waren dieser selbst tmd der Pfalz- 
graf bei KheiB, Otto; denn derselbe setzte dnrcbaiis die Politik 
seines verstorbenen Bmders Lndwig fort, der ein eifriger Partei- 
gänger nnd Bandesgenosse Friedricbs von Brandenburg immer 
gewesen war. Ob Raban von Trier'), der früher in pfälzischen 
Diensten gestanden, die pfälzische Kanzlei geleitet hatte nnd da- 
mals noch in den nächsten Beziehnngea zu den Wittelsbachem^) 
stand, deshalb auch derselben Ansicht wie sie über die Wahl 
Friedrichs von Brandenburg gewesen, möchte ich nicht gerade 
mit Bestimmtheit behaupten. 

Auf Friedrichs Seite hat nrsprüi^lich wohl aneh der Mainzer 
Erzbischof gestanden; wenigstens war er mit ihm in Bündnis in 
der sogenannten Wertheimer') Fehde. 

Was endlich Erzbiachof Dietrich') von Köln betrifft, so läfst 
sich über dessen Parteistandpnnkt absolut nichts'') mit Sicherheit 
ermitteln; ich möchte aber vermuten, dafs er von vornherein auf 
Albrechts Seite stand.") 

Ursprünglich also würden wohl vier Knrförsten für die Wahl 
des Brandenbnrgers nnd nur zwei fiir die des Habsbui^rs gewesen 
sein; das Stimmenverhäitnis würde sich also gerade umgekehrt') 
wie im Wahlkampfe verhalten haben. 



') Kaban von Helmstadt war Erzbischof von Trier von 1430—39. 

2) Vergl. L. Hfiuaser I, S. 291 and 298. 

') Ülier diese Pehde vei^l. Aschbach, Gesch. der Grafen v. Wertheim 
(Frankfurt 1843) Bd. I, a 218 ff und Geschichte Kaiser Sigmnnds IV, S. 201. 
Hier Bei nnr kniz bemerkt, dafa der ganze fräiüiiscbe Adel, namentlich aber 
die Grafen von Wertheim mit dem Bischöfe Johann II (von Brnn) von 
WUrzbnrg in Fehde lagen, welcher vor allem von dem Eizbischof Dietrich 
von Hainz nnd dem Uarkgrafen Friedrich von Brandenburg unterstützt wurde. 

') Ein Graf von Mors, Brzbiscbof von Köln von 1414-1463. Vgl. über 
ihn Cardanna: A, D. B. Bd. V, S. 179ff. 

*) Vergl. oben 8. 3/4, Anmork. 4. 

•) Riedel U, S. 559 zählt ihn anfänglich für Friedrich, läfst ihn aber 
dann Albrecht wählen. Vgl. S. 14, Anm. 2. 

') Diese yermntnng, dar» Friedrieh ursprünglich die Majorität der Kur- 
Araten Wr sich gehabt habe, wird beatätigt durch die bestimmte Angabe 
Eberhard Windeckes (Anhang nr. 4, Zeile 66) : „vil rede was, daa der mar- 
grofe ader sin aüne einer salte es ein und werden: sie wuaten ouch nit 
anders und worent darumb da." 
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Es fragt sich nim, wie sich die beiden Kandidaten zu der 
grofsen obschwebenden Frage verhalten haben: ob sie fiir ihre 
Wahl selbst eingetreten sind oder eine abwartende Stellung ein- 
genommen haben. 

Friedrich von Brandenburg hat sich jedenfalls um die deutsche 
Krone bemüht'), wenn auch die äuläerst dürftigen Qoellen seine 
Haltung in Bezug auf die Wahl nicht bestimmter^ erkennen 
lassen. 

Dafs dagegen Albrecht darauf verzichten mufste, als Bewerber 
um die römische Konigswiirde aufzutreten, steht ebenso unzweifel- 
haft fest, wie es sich nicht ausmachen läfst, ob ihm dieser Ver- 
zicht schwer gefallen ist, oder nicht. Albrecht hatte sich nämlich, 
als die Ungarn ihn zum Nachfolger Sigiamunda gewählt und ihm 
die Huldigung geleistet hatten, verpflichten müssen, falls auch die 
römische Königswürde ibm übertragen werden sollte, sie nicht 
anzunehmen. ^ Die üi^am, welche mit Sigismund zum teil recht 



') Ich verweise auf Eiedel II, S. 556—558, der den Nachweis führt, 
dafa Friedrich die Krone für sein Haus gern erworben hätte. 

ä) Vgl. Pllckert 8. 61 unten und 62. 

') "Vgl- Enea Silvio, hiat de Europa S. 231 (opera omnia Lpz. 1707), 
bist, bohem. S. 93 und vita Alberti (bei Falackj, Italien. Beiae: Abhandl. 
der kgl. böhm. Geaelhehaft der Wissenschaften V. Folge, I. Bd., 8. 115. — 
Wohl auf diese Angabe Enea Silvios fnlTat der am Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts schreibende Veit Ärenpeck in seinem chron. Austriacnm, 
bei Fez, 8S. rer. Änstriac. I, S. 1216. — Recht gut sagt der allerdings noch 
spätere Dubraviua in aeiner bist, bohemica (Basel 1575) S. 264: hnic for- 
tunae Hnngari praepedimentum obiciebant dicendo, qnod Albertus illis spo- 
pondeiit ae ad imperium Komanum non aspiratnrum, com iutellegat aatia 
superque negociorum sibi auperfutnrum, nt regoa per nxorem hereditaria 
salva iutegraqne retineat: qnod fieri nisi per aasiduam aui in illis praesentiam 
nequeat. 

Wie anders als einat im Jahre 1410 dachten die Ungarn jetzt: Sigia- 
munds Erhebung zum römischeu KOuige war damals hei ihnen hOchst populär 
gewesen, vgl. Droysen I', S. 282 (I^ S. 194). 

Auffällig ist es, dafs Easpar Schick, der gleich nach Sigiamunda Tode 
in Albrecbts Dienste getreten war, in einem Briefe an den Kurfürsten von 
Sachsen (Prag, 1437 Dezbr. 23.; Dresden, Hauptstaatsarchiv, £opialbiicb 1317, 
foL 295; ohne Angabe des Adressaten), betreffend die Krönung Albrechts 
als ungarischen König, von jenem Versprechen nichta erwähnt. Dieser Brief 
enthält auch nicht die geringste Andeutung in Bezug auf die deutsche KOnigs- 
wahl (vgl. Pöckert S. 63). — Ich habe übrigens auch vergeblich nach einer 
Urkunde, die doch Albrecht den Ungarn ausgestellt haben mttfste, gesucht. 
Doch mjichte ich ja nicht deshalb etwa an dem Faktum, das uns der mit 
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üble Erfahrangen gemacht hatten, wollten nämlich, znmal da die 
Türkengefahr immer drohender zq werden anfing, nicht wieder 
einen König, der seine Sorge imd Thätigkeit zwischen ihnen and 
anderen Nationen teilte. Wären nur auch die dentechea Etir- 
fiirsten von diesem Wunsche beseelt gewesen! 

Wenn auch Älbrecht seinem Yei^prechen gemäfs sich um die 
deutsche Königskrone nicht bewarb'), so konnte oder wollte er 
— wie wir sehen werden — jedenfalls nicht rerhindem, dafs 
andere sich fiir ihn bemühten. Sigismnnds Räte, welche in seine 
Dienste getreten waren, strebten nämlich eürigst danach, den 
Wunsch ihres verstorbenen Herrn zn verwirklichen, d. h. seinem 
Schwiegersohne auch die deutsche Krone zu verschafien, da sie 
der Ansicht waren, dafs die Ungarn Albrecht schliefslich doch 
die Annahme der deutschen Königswürde gestatten würden, eine 
Ansicht, welche anch die Partei Albrechts im Kurfürstenkollegium 
geteilt haben mufs. 



IV. Vorberatimg zn Heilbronn. 9er Streit um die sächsische Kur 
Ms znm Jahre 1437. 

Wie immer ging auch der Königswahl vom Jahre 1438 eine 
Vorberatnng der Knrfiirsten voran. Während dieselbe bisher seit 
der Wahl Heinrichs VIT. immer zn Kense*) abgehalten worden 

den damaligen Yerhältnisseu ttberras vertraute Enea Silvio überliefert 
hat, zweifeln. Erwähnen will ich noch, dafs in dem nicht allzulange nach 
Albrechts Wahl, etwa um 1464 verfafsteii „ Chronic on Hnngaroruni" von Jo- 
hannes de Thyröcz (bei Schwandtner SS. rer. Hangar., Wien, 1746, 
Bd. I, S. 23ä) von dem Versprechen Albrechts gar nicht die Bede ist. 

') Meiner Auffassung steht die Droysens entgegen (I^, S. 437): „Es 
ist keine sichere Uberliefemng vorhanden, dafs Herzog Älbrecht sich um die 
Wahl bemüht habe; nach der Lage der Dinge darf man es vermuten." 

') Vgl. für die Wahl Heinrichs VII. J. Heidemann, Peter voaAspell 
CBerIinl875) S. 73. — Ludwigs des Bayern 0. Mühling, Gesch. der Doppel- 
wahl von 1314 (München 1882) S. 29. — Karls IV. (der sogar in Rense ge- 
wählt wurde) E. Werunsky, Gesch. Kaiser Karls IV. und seiner Zeit 
Clnsbrnck 1880) Bd. I, 8. 435 ff. — Wenzels Th. Lindner, Gesch. d. Deutsch. 
Beiches I, S. 38, und J. Weizsäcker, Deutsdie Eeidistagsakten Bd. I. 
nr. 53, S. 80, 81, und Vorwort 8. LXXXVI. — Enprechts (der auch in Eens^ 
gewählt wnide) Th. Lindner, II, 8.430, und J. Weizsäcker; D. K. A. 
Bd. ni, ni. 208-210. - Jobats D. Kerler: D. R. A. Bd. VH, 8. 2 und 
nr. SO [2. 3]. — Sigismunds D. Kerler: D. R. A. Bd. VH, S. 95. 
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war, wurde 1438 und ron da ab auch bei den folgenden Wahlen 
von diesem alten Gebrauche abgewichen, indem die vorberatende 
Versammlnng ') der Ktufürstea an Heübronn stattfand. Leider 
besitzen wir über dieselbe nor zwei Quellen, die uns auch nnr 
sebr dürftige Anhaltspunkte gewanreu: die Angaben Eonrads 
von Weinsberg und einen Brief des Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg an Herzog Friedrich von Sachsen, welcher wenige 
Tage vor jener Zusammenkunft geschrieben worden ist. ^) Ver- 
zeichnen wir kurz den Inhalt dieses Briefes, soweit er für unsere 
Zwecke in betracht kommt. 

Der Markgraf teilt dem Herzoge Friedrich H. von Sachsen 
mit, dafs er etliohe Tage vor der Einnahme des Schlosses Jagst- 
berg, welche am 22- Dezember erfolgt sei, den Erzbiaohof Dietrich 
von Mainz, Bischof Johann von Wurzbui^ und den Pfalagrafeu 
bei Rhein Otto von dem Tode Kaiser Sigismnnds in Kenntnis 
gesetzt habe. ') Infolge dieser wichtigen Nachricht hätten sie ver- 
abredet, am 5. Januar 1438 in Heilbronn einen Tag abzuhalten, 
auf dem sie sich darüber schlüssig werden wijBlten, welche Stellung 
sie in dem zwischen dem Papst Engen lY. und dem Baseler Konzil 
ausgebrochenen Streite nnd in betreff der bevorstehenden Königs- 
wahl*) einzunehmen gedächten. Äufser dem Mainzer Erzbischof, 
dem Pfalzgrafen Otto und ihm selbst werde noch der Erzbischof 

') Weon eioe solche auch seit der .Qolden'en Bnlle" keisen integrierenden 
Bestandteil der Wahl mehr bildete, sondern rein privater Natur war (vgl. 
0. Barnack 8. 150), so ist ihre Bedeatting doch nicht allzn gering anzu- 
schlagen. 

^) Nr. 3 des Anhangs. 

3) Vgl. oben 8. 8, Anm. 1. 

*) „nnd uns da mit enonder unterreden snllen von des heiligen Concily 
wegen und ander notdürftiger sache wegiu, ein tag von der wale wegin 
gen Francfurt gesatzt wirdet." Diese Stelle ist in der uns erhaltenen Kopie 
offenbar verderbt; vor ,ein tag von der wale etc." sind wohl einige Worte 
ausgefallen. Oder sollte man annehmen, dafs die Kurfürsten gemeinschaftlich 
erst in Heilbronn den Wahltennin festsetzen wollten? ich glaube nicht; sie 
hätten damit auf den in der Zeit vor der ,iGoldenen Bulle" herrschenden 
Braneh (vgl. O. Harnaek S. 150 unten) zurückgegriffen nnd damit die Ge- 
rechtsame des Mainzer Erzbiachofs geschmälert, welcher nach der G. B, 
(cap. I, [15. 16]. Harnaek S. 210), ohne seine MitkarfUraten bu befragen, 
das Wahlaue schreiben zu erlassen hatte. Übrigens waren schon vor dem 
Heilbronncr Tag am 3. Jan. 1438 (vgl. oben S. 8) die Kurfürsten von 
Dietrich von Mainz auf den 9. März zur Wahl nach Frankfurt heschieden 
worden. 
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Raban von Trier — der also dazu aufgefordert geweeen sein mufa 
— diesen Tag besuchen. Dafs Friedrieb von Sachsen dazu nicht 
eingeladen worden sei, komme nur daher, dafs er zn dem fest- 
gesetzten Termin ■wegen der ^ofaen Entfernung doch nicht hätte 
eintreffen können; er solle nnr nicht meinen, dafs er ans böser 
Absicht keine Einladung empfangen habe. ') 

Überschauen wir den Inhalt dieses Briefes, so erscheinen die 
letzten Worte desselben sofort auffällig. Es drängt sich uns 
förmlich der Gedanke auf, dafs Friedrich von Sachsen zum Be- 
suche des Heilbronner Tt^es, welcher vom 5. bis 8. Januar statt- 
iand, absichtlich nicht aufgefordert worden ist, dafs seine Mit- 
kurfursten, um einen leidlichen Entschuldigungsgrund zu haben, 
den Termin") so nahe gelegt haben, dafs jener kaum herbei- 
kommen konnte.^ 

Wenn wir die Anwesenheit Konrads von Weinsberg bei der 
Festsetzung des Heilbronner Tages*) nnd auf diesem selbst*) mit 
unserer Vermutung, dafs Friedrich II. von Sachsen absichtlich 

') ,nnd sie hettin ouch zu solichira tage nch gerne verbotet zn komen 
ader uwere rete darza zu schicken, ao hat das von kurz dei zyt nicht mugen 
gesein. das wolle nwer liebe in keynem argen mereken." Zeile S6ff. 

') Derselbe wurde, wie aus dem Briefe Friedrichs (nr. 3 dea Anhangs, 
Zeile 26 flf.) hervorgeht, etliche Tagpe vor dem 22. Dezember feetgeaetzt; 
wahrscheinlich am 16,; denn am 17. ist Kanrad von Weinsbe^, der eine 
Unterredung mit den Jagstberg belagernden KurfBraten hatt« und der dann 
auch in Heilbronn ist, achon wieder in aeinem nahe bei Jagstberg gelegenen 
Wohnort«: ,item am mantag nach aant Endristag [2. Dezbr.] da reit ich gen 

Wirtzbürg nnd ich was also aht dag and ich reit danen [9. Dezbr.] zu 

den heren Ar Jagaperg und ich käme also heim nf dinstag vor saut Thomas 
tag- [17. Dezbr.]. Konrad von Weinsberg S. 27f. — (über die Ortho- 
graphie vgl. das Vorwort). 

=) Wenn auch gleich am 16. Deabr. ein Bote nach Wittenberg abgeschickt 
worden wBre, ao hätte Friedrich doch kaum zur richtigen Zeit nach Heilbronn 
kommen können. Der Weg war Sufserst beschwerlich, da die Rhön nnd der 
Thflringer Wald HberBchritten werden mufsten und die Waaseratrafsen nnr 
wenig bennt^ werden konnten. — Ich habe mich vergeblich bemüht , eine 
anareichende Zahl Angaben zu finden, aus denen mit Bestimmtheit die 
Schnelligkeit auf Landreisen im 15. Jahrhundert sich erlcennen liefse. Aach 
daa Fehlen einer Arbeit über das Kourier- und Postweaen in dieser 
Zeit ist sehr zu beklagen. 

*) Vgl. oben Anm. 2. 

') „item verzert zu Heilbrün nf dem tag . . ., als die heren dahin kamen 
uf süntag vor ephan. dom. und also da belibeu biea nf die mitwflchen dar- 
nach." [5.-8. Jan.]. Konrad von Weinsberg S. 29. 
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vom Besnche dieses Tages femgelialten worden sei, in Verbindung 
bringen, so wird letztere znr Gewi&beit. Die Enrfilrsten wollten 
in Heilbronn auch über den Streit, welcher um die säehsische 
Kurwürde zwischen den Häusern Wettin ond SaobBen-Lanenbiu-g 
ausgebrochen war, beraten und wünschten deshalb nicht die An- 
wesenheit des Wettiners, weil sie mit Konrad von Weinsberg, der, 
wie wir sehen werden, ein eifriger Anhänger der Lanenbniger 
war, zn unterhandeln beabsichtigten. 



Um diesen Streit über die sacheische Kurwürde, der aof 
unserem Wahlt^e, wenn er anch fiir den Wahlakt selbst ron 
keiner entscheidenden Bedeutung war, die Kurfürsten Terhältnis- 
mälkig lange besciüftigt hat, verstehen zn können, müssen wir 
darauf etwas näher') eingehen und ihn schon an dieser Stelle bis 
zum Jahre 1437 verfolgen. 

DaTs mit dem Besitze des Herzogtums Sachsen das Recht 
eine Kurstimme zn fiihren verbunden war, stand seit dem Jahre 
1257, in welchem die Entwickelnng des Siebenerkollegs abge- 
schlossen war^, unbedingt fest. Aber schon im Jahre 1260 trat 
eine Spaltung des askanischen Hauses, welches damals die herzog- 



') Ffli die Zeit bis znr goldenen Bnlle kann ich nur die AnsfUirungen 
von Q. Philipps (.Die deutsche EHnigswohl bis zur goldenen Bnlle", Ver- 
mischte Schriften Bd. III (1860) S. 384— 3»2), denen sich anch O. fiarnack 
S. 85—90 gTÖffltenteÜB anschlieCat, ailerdings mit manchen Abweichungen, 
wiederholen. Das Qleidie gilt anch von den AiiBfahrang:en Aschbachs 
(Bd. m und rV) fiher den im Jahre 1123 wieder neu auabrechenden säch- 
sischen Earstreit, den derselbe bis znm Tode SigiBmunds verfolgt. Dagegen 
wird das Ende dieses iKurstreites, das bei ßelegenhelt der Wahl von 1438 
erfolgte, lum ersten Male behandelt, ond damit mag die Anafübrlichkeit 
der Darstellung entsohnldigt werden, Irre ich nicht, so sind bis zum Er- 
scheinen der „Frankfurter Beichakorrespondenz" diese Vorgänge im 
Einseinen fiberhaupt unbekannt gewesen. Droysen 1\ S. 617 |I^, S. 431) 
hat nnr die knrze Notiz: „Der Protest des Bischofs von HildeHheim, der für 
seinen Bruder, Herzog Bernhard von Sachsen, die sächsische Eurstimme in 
Ansprnch nahm, nnterbrach die Wahlhandlung fUr diesen Tag." — Auch in 
den Älteren Werken, die auf den sächsischen Eurstreit eingehen, wie z. B. 
J. C. Beckmann, Historie des Fflrstentnms Anhalt, Teil 6 (Herbst 1710), 
findet sich darüber nichts. 

*) Ich teile die Ansiclit von L, Quidde, Die Entstehung des EorfOrsten- 
kollegioms (Frankfurt a. M. 1884), S. 19; ve^L anch J. Jastrow, Mit- 
teilungen ans der bist. Litteratur, Bd. XUI, S. 330, Aom. 1. 
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liehe Gewalt in Sachsen inne hatte, ein, indem die Söhne des 
verstorbenen Herzogs Albrecht I. seine Besitzungen teilten: Johann, 
der ältere, welcher Lanenbui^ erhielt, wurde damit Stifter der 
lanenbni^chen, Albrecht II., dem Wittenberg zufiel, Begründer 
der wittenbei^ischen Linie. 

Da keine ausdrückliche Beetimmong darüber getroffen worden 
war, welche von beiden liinien die Eurstimme zu führen hatte, 
so muTste es in einer Zeit, in welcher das Prinzip der Primo- 
genitur noch nicht siegreich durcl^edrungen war, als selbstver- 
ständlich gelten, dafs von beiden gemeinsam das Kurrecht aus- 
geübt wurde. Dies war denn auch bei der Kön^wahl Rudolfs 
von Hababui^ (1273), jedocJi nur bei dieser Wahl der Fall'). 
Denn von dem Umstände begünstigt, dafs der Vertreter der älteren 
Linie unmündig war, übte der Witt«nbei^er Albrecht das Wahl- 
recht bei der folgenden Wahl Adolfs von Nassau (1292) allein 
aas; dasselbe that er auch bei der nächsten Wahl (1298), durch 
weiche Albrecht I. auf den Thron gehoben wurde, trotz des 
Widerspruches, den sein nnterdeaaen mündig gewordener Neffe 
dagegen erhob. 

Ein Unglück war es für die lauenburgische Linie, dafs sie 
sich bei der Wahl Heinrichs VH. (1309) durch Waldemar von 
Brandenburg vertreten lassen mufste; sie konnte es daher nicht 
hindern, dafs, während Rudolf von Wittenberg znr Kur unbedingt 
zugelassen, ihr Anspruch auf eine Enratimme nur bedingungsweise 
anerkannt wurde. Ob sie mit den Wittenbei^m zusammen eine 
Stimme führen dürfte, wurde damals im Eurfürstenkollegium 
vorläufig noch unentschieden gelassen, dagegen die alleinige 
Führung der sächsischen Knretimme ihr strikte abgesprochen. 
Dafs bei der Doppelwahl von 1314 die beiden sächaisehen Linien 
verschieden wählten, und zwar die lanenbnrgische Ludwig den 
Bayern, die wittenbergische Friedrich den Schonen, war ganz 
natürlich, da jede eben darauf ausging, allein ihr Kurrecht aus- 
zuüben. Man hätte nun erwarten sollen, dafs Kaiser Ludwig, 
nachdem er die Oberhand über seinen Rivalen erlangt hatte, für 



1) Zwar war mir Johann von Lauenburg bei der Wahl zugegen, doch 
in den Vorverhandlnngea tritt neben ihm Albrecht von Wittenberg als gleich- 
berechtigt auf. Dafs cb auch auf seine Stimme ankam, beweist der Umstand, 
dafs Bndolf von Eabsburg ihm seine Tochter Agnes snr Gemahlin versprach 
und sie ihm anch bald darauf vermahlte. 



.y Google 



das Recht der Laaeubtirger — denen doch, wenn äberhanpt von 
einem Vorzüge der beiden Linien die Rede sein konnte, dieser 
noserer heutigen Meinung nach zakiun — eingetreten sei. Doch 
dies war nicht der Fall. Lndwig der Ba;er sah später in Rudolf 
Ton Wittenberg, der auch bei dem dentwfirdigeti Knrrerein Ton 
1338 die sächsische Eorstimnie führte, den rechtmässigen Enr- 
Ersten von Sachsen. 

Entscheidend für die Geschichte des sächaischea Enrstreites 
in seiner ersten Periode war es, daTs Rudolf von Wittenberg noch 
bei Lebzeiten Lndwigs des Bayern seine Stimme Earl von Laxem- 
bnrg gab; denn ans Dankbarkeit bestätigte dieser ihip den allei- 
nigen Besitz des £izniarschallamtes nebst der Kurwürde '). Ob er 
dumt nicht ein schweres Unrecht g^eu die Laaenborger b^ai^en 
hat, ist nicht leicht zu entscheiden. Für das Vorrecht der Witten- 
berger sprach der umstand, dafs bei den meisten Wahlen sie 
allein, ohne von den übrigen Kurfürsten zurückgewiesen worden 
ZQ sein, die kurfärstilichen Rechte amgeübt hatten. Jedenfalls 
war es an der Zeit, dais der Streit nm die sächsische Kur — und 
hierin li^ ein grofses Verdienst Karls IV. — für eine Reihe 
Ton Jahren entschieden, das alte Herkommen, wonach beide Häuser 
gememsam eine Stimme führten, als antiquiert und unzuträglich 
beseitigt wurde. 

Für die folgenden Königawahlen war es von groiäer Be- 
deutung, dafs nun darüber kein Zweifel herrschte, wer die säch- 
sische Knrwürde zu fähren hatte. Doch leider währte dieser 
sichere Zustand nicht lange. Im Jahre 1422 erlosch i^mlich die 
Linie Sachsen-Wittenbeig des askaoischeu Hauses mit Hersog 
Albrecht HI, Wahrend nun Heizt^ Erich von Sachsen-Lauen- 
borg, gestutzt auf seine Verwandtechaft mit den Wittenbergem 
und auf Grund einer Erbverbrüderung,^) in der die beiden as- 
kanisch-sächsischea Linien überdies gestanden hatten, auf das 
Herzf^tom Sachsen und die mit diesem Territorium verbundenen 

>) Am a9. Dezbr. 1366. Die betreffende UAunde bei Harnack S. 262ff. 
decemimus .... qnod nemo alius tanqnam Sasonie dnx et sacri imperii 
archimarescalluB veras et legitimus prineeps elector exiatat sibique competat, 
Bleut et competit, jns voi et poteatas elegendi in eleccione regia Romanomm." 
Diese Urlrande wurde, als die goldene Bnlle erlassen wurde, wiederholt und 
dann noch einmal bei Oelegenbeit der Wahl Wenzels. Vgl. J. WeiEB&cker, 
D. E. A Bd. I, nr. 26. 

>) H. Sndendorf, Registram Bd. lU, ni. 66 und Ö« (Berlin 1654). 
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Rechte eines Enriursten und Erzmarselialls schrifÜich und mfiad- 
lich Ansprach erhob, behauptete König Sigismund, daTs Enr- 
sachsen als erledigtes Lehen an daa Reich zurückfallen mösee. 
Wohl stand dem König nach der goldeaen Bulle') das Recht zn, 
rakante Eurföratentümer einzimehea und dann nach freiem Er- 
messen darüber za verfögen; doch existierten keine näheren Be- 
stinmmngen darüber, wann ein Knrfürstentam vakant sei, und in 
diesem Falle war es durchaus zweifelhaft^), ob nicht die Lanen- 
bm^er begründete Ansprüche hatten. Nach dem geltenden Lehn- 
recht^ waren die mannlichen Descendenten des „primns acquirens" 
dnrchans erbföhig. Wer aber der „primns acqnirens" von Sachsen 
war, lieTs sich dnrchans nicht mit apodiktöscher Gewüsheit s^en. 
Die Lanenbni^er behanpteten, es sei Herzog Albreoht l-, von dem 
sie ebenso wie die Wittenberger Linie abstammten. Eönig Sigis- 
mund aber, welcher das sächsische Herzogtum dazu benutzen 
wollte, ^) nm einen seiner Anbänger iiir die ihm im Hussitenkriege 
geleisteten Dienste zn belohnen und sieh auch für die Zukunft 
seines Beistandes zu versichern, war nicht dieser Ansicht: er sah 
den „primus acqnirens" des Kurfürstentums Sseli^en in Rudolf 
von Wittenbei^, der von Karl IV. damit belehnt worden war, 
und fühlte sich infolgedessen nicht veranlafst, ein Erbrecht der 
Lauenburger anzuerkennen. Am 6. Janaar H33 übertrug er 
durch eine in Prefaburg angestellte Urkunde^ das an das Reich 
gefallene Herzogtum Sachsen samt der damit verbundenen Würde 
eines Erzmarschallea und Eurfürsten, allerdings noch nicht definitiv, 
an Friedrich den Streitbaren, Markgrafen zu MeiTsen und Land- 
grafen von Thüringen, stellte ihm aber die feierliche Belehnung 

') cap. vn [2]: „ai vero aliqnem ex hniusmodi principatlbus ipBomm 
imperio Bacro vocore contingeret, tnnc imperator sen rei Bomanonim, qui 
pro tempoTe fiierit, de ipso providere debebit et potent, tanqnam de re ad 
se et impenum legitime devoluto." Hsrnack 8. 219. 

') Droysen I^ S. 455 (I^ S. 919) Ba,gt: „Nach dem Keichsiecht war 
es unzweifelhaft, dafs dei König unter den gegebenen Yerbältnissen Itber 
dos eräifnete Lehn verfügen, ein KnrförBtentum nach freiem ErmesBen ver- 
geben konnte." Doch er irrt, wenn er meint, dafs die VerhUtniase bei dem 
Streit um die aächsische Knr so Ingen. 

3) Paetz-Goede, Lehrhnch des Lehniechts (aßttingen 1828). g 99, S. 236. 

') Ich glaube Sigismnnd kein Unrecht widerfahren zu lassen, wenn ich 
dieser Ansicht Aschbacbs (III, S. 221) beitrete. 

') J. Q. Hörn, Lebens- und Heldengesch. FriedrichB des Streitbaren, 
Urt-B. M. 266 (Leipzig 1733). 
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in Aüsaich^, wenn er persönlich die Haldignng geleistet hätte, nnd 
sagte ihrn seinen Beistand gegen alle zq, die Anspräche auf das 
Heizc^tnm Sachsen erheben würden. 

Damit erklärte sich Sigismond offen gegen Herzog Erich von 
Lanenbnrg, obwohl er damit einen seiner trenen Diener verletzen 
mniste; ich meine Konrad von Weinsberg, der Erichs Schwieger- 
vater ') war nnd daher dessen Ansprüche auf die sächsische Knr 
eifrigst verfocht.') 

Zwar gelang es Erich einige der Korfiirsten, namentlich den 
Erzbischof Dietrich von Köln ') für sich zn gewinnen und Beistand 
bei Papst Martin Y. und dem Baseler Konzil zu finden.*) Doch 
war es ibm trotzdem unmögKch seinen Gegner, sowie als dieser 
bald gestorben war, deraen gleichnamigen Sohn (Friedrich II.) 
aus der sächsischen Knr zu verdräi^en. Na«h Erichs Tode trat 
dann sein Bmder und Nachfolger Bernhard auf den Kamp^latz.') 

Noch in den letzten T^en Kaiser Sigismunds scheint er, be- 
sonders von Konrad von Weinsbei^*) unterstützt, die Absicht 

') J>. Kerler, D. B. A. Vin, S. 408, 19 n. 409, 17 n. 31. 

') Yg'1. auch O. Schnster, der Konflikt zwiacben Sigmund und den 
Knrfflraten und die Haltnng der SWdte dazo (1424—1426). (Jenaer Dias. 
1885.) S. 61 und 69, Arnu. 5. 

") Aschbach III, S. 306. 

*) Näher hierauf einzngehen, wflrde zn weit fUlireu nnd scheint mit des- 
halb nictit geboten. Die änfsergt achwierigeu ttnd komplizierten Verl^ltnisae 
sbd bei Asehhaoh (III, S. 218—228, 806 nnd IV, 8. 166-172) recht gut 
da^eetellt. 

>) Aechbach IV, S. 171, ninunt ßllschlich an, dafs Erichs beide Brüder, 
Bernhard und der Erzbiscttof Magnus von Hildesheim, es fOi geraten fanden, 
„die boffiiungslose Sache, die nur enorme Kosten verursacht hatte und noch 
grOfsere erheischte, bis sie zn Ende geftthrt wurde, gänzlich fallen zu lassen." 

°) Vergl. dessen Einnahmen- und Ausgaben -B«gisteF:| S. 10 als ich 
Heiniitzen Hessen miner dohter schriher von iren wegen gen Sasaen han 
geschickt [am 10. April 1437] — S. 16 item miner dohter gesant Heinritzen 
Hessen iren schriher zH aenden zu minem hem dem keiaer [6. JnliJ — S. 16 
item aant ich [20. JnliJ miner dohter 11 golden, die aie einem boten gen 
Eger [zn dEm Reichstag] ztt laufen geben aol — S. 19 item aant ich [6, Aug.] 
Heinritze Hessen . . . zwen golden, die er dat^liehen hete, als er gen Eger 
ztt dem keiser von minet dohter wegen gerieten was — S. 21 item gab ich 
[16. Septbr.] Hanasen Bacherach zfi «eren gen Sahssen X golden — item 
Glantzen zU laüffen gen Sal^sBen mit mines hern dez keisera briefen min 
dohter [antreffende — item Jorge von Bebenbürg der het miner dohter ge- 
liehen L gülden die worden Haussen von Vinsterloh und troster zu zeren 
zfi dem keiser -8. 24 ich reit . . . nf einen tag gen Bobenberg uf sant 
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gehabt zn habea, einen neuen Sturm gegen die Wettiner zu ver- 
Buchen; sicher aber nntemahm er einen solchen, als der Tod den 
Kaiser, der ja aeinem Gegner die sächsiacbe Enr verschafft hatte, 
dahin gerafft hatte. Er selbst trat aber nicht handelnd dabei anf, 
sondern überlieTs die Führung seiner Sache vor Jagstberg und 
namentlich in Heilbronn Eonrad TOn Weinabei^, dessen Be- 
möhnngen, wie wir sehen werden, dann der Bischof M^nns von 
Hüdesheim '), der Bmder Bernhards, in Frankfurt fortsetzte. 

Unzweifelhaft hat Eonrad von Weinsberg*) in Jagstberg und 
in Heilbronn die dort versammelten Kurfürsten für die Lauen- 
bui^er zu gewinnen gesucht; aber es entzieht sich unserer 
Eenntnis, welchen Erfolg seine Bemühungen gehabt haben. Doch 
darf man daraus, daTs die Kurfürsten in Frankfurt über die An- 
sprüche der Lauenbni^er so lange beraten haben, wohl schlieikeD, 
daJs Weinsbeigs Bestrebungen mcht ganz vei^eblich gewesen sind. 

Wahrscheinlich sind die vier Eurfursten, welche sich ver- 
abredet hatten nach Heilbronn zu kommen, auch wirklich dort 
gewesen, wenn sich anch die Anwesenheit der einzelnen^ nicht 
nachweisen läfst. Ich möchte sogar, darauf gestützt, dafs des 
Erzbischo& Dietrichs von Eöln, des eifrigen Verteidigers der 
lanenburgischen Ansprüche, in dem Schreiben Friedrichs von 



Oallen tag [16. Olitbr.] von miner dohter wegen gegen minen herren 
von UiBsen — S. 27 item Öotzen zu zeren ztt minem hern von Hildesheim 
[9. Nvbr.] und item Heinritze Heasen zfl zeren gen Nttienbeig zu dem lant- 
schriber von miner dohter wegen 11 gniden (25. Nvbr.]. — Diese grorse 
inzahl von Stellen beweist, wie selrf Konrad von Weinsberg im Intereaee 
Beiner Tochter und demnach auch der Lauenbarger thätig war. Auch die 
Botschaft, die er am 10, Juli an den Brzbiachof von Eöln (vgL oben S. 28) 
sandte (AuBgabenbuch 8, 17), betraf wohl den sächsischen £nrstreit Einen 
Bundesgenossen hatte er auch in seinem Oheim, dem Grafen Emicho von 
Leiningen (vergl. S. 21: item Heinritze Hessen ztt zeren zn granf Emych); 
mit demselben kam er anch wegen seiner Tochter am 3. Janaar 1438, also 
kurz vor der Keilbronner Zusammenkauft, znsammen (S. 39: reyt ich usse 
gen Spjer zil minen ohemen von Liningen als von miner dohter wegen). 
Wie wir sehen werden, war Emicho während der Wahl in FrankAirt. 

1} Von 1424 — 1452; vorher war er von 1410 ab Bfaohof von Kamin 
gewesen. 

') Es ist sehr zu bedauern, dafs es fiber diesen Ifann, der unter 
Sigismund und Albrecht eine grofse Rolle spielte, noeh keine Monographie 
giebt. 

^) Konrad von Weinsberg (S. 29) sagt nur; „als die heren dahin 
kamen". 
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Brandenburg mit keinem Worte') gedaclit wird, woM imi den 
Argwolm PriedricliB tob Sachsen niclit zn err^en, die Vermntm^ 
w^en, dalä anch jener an der HeUbronner Yorberatung teilge- 
nommen hat.») 

Welche BeschlÜBae hier gefafst, welche Verabredungen, 
namentlich in bezng anf die beTorstehende KSnigswahl getroffen 
worden sind, wissen wir leider nicht: wir sind nnr anf Ver- 
mntnagen und RückBcblSaBe angewiesen. 

Ana dem Umstände, dafs Konrad von Weinabei^ zwei Tage 
nach der Heilbrunner Yersammliii^ an einen der eifrigsten An- 
halter Albreclits von Österreich, den Marschall Ton Pappenheim, 
zn dem er bisher keine Beziehungen unterhalten hatte, einen 
Boten sandte,^) sowie daraus, dafs Weinsberg gleich, nachdem er 
nach Wien gekommen war, von Albrecht zu seinem „kamerampte 
rate und diener" *) ernannt worden ist, dürfte man wohl schliefsen 
können, dafs er in Heilbronn anch für dessen Wahl und wohl 
auch nicht ohne Glück thätig gewesen ist. 



Begins der VerhaBdlnn^fni zu Frankfurt Entscbeidang des 

) am die Bäcluiiscbe EnrwKrde. 



Anfang März 1438 begann in den Stralsen der Stadt Frank- 
&irt a. M. das r^e Treiben, welches daselbst zur Zeit einer nahe 
berorstehenden ESnigBwahl stets zn herrschen pflegte. Geschäftig 

') Aach die AnweBenbeit Eonrads von Weinsbei^ wird, doch wohl ab- 
sichtlich, nicht erwähnt. 

^ Dieser Annahme kann die Thatsache nicht widersprechen, dafs am 
17. Jan. Eoniad von Weinsberg einen Boten an den Eizbischof von £91n, 
der sich gerade in Mainz aufhielt, sandte (Ausgabebncb S. 30); denn da die 
HeUbronner Zusanmtenlainft schon am 8. Jan. zu Ende war, konnte der 
Kölner längst in Hainz sein. 

") Konrad von Weinsberg S. 30 — vergl Puckert S. 6a 

•) Konrad von Weinsberg S. 94. Fitckert S. 63 setzt die Er- 
nennung anf den 25. April, wohl mit Unrecht; denn die Worte: ,af den 
fritag damacb" sind doch wohl auf die eine Zeile voriier stehende Zeit- 
beatimmung „sant Walpflrt^' zu beziehen nnd nicht anf „sant Jorgentag", 
weiche Bestimmung 16 Zeilen vorher steht. Bewknndet wurde Weinehergs 
Bestallung schon am nächsten Tage, dem 3. Mai; vergl. von Lichnowsky 
V. Bd., reg. Nr. 3902. 
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liefen die Bürger, namentlich aber die ßatsmänner der Stadt hin 
und her, da sie den Boten der Enrfürsten, welche sich nach und 
nach einstellten, um für ihre Herren Herbei^e xa Bachen, be- 
hilflich sein mofsten. ') Obwohl es die Batsherren etwas verletzt 
hatte, dafs sie von dem Mainzer Erabischofe keine offizielle Nach- 
richt Ton dem Wahltennine erhalten^ hatten, sowie dafs sie mn 
daa übliche Geleit^) nnr ron einem der Enrf3rst«n, nämlich dem 

') Dies geht aus einem Briefe des KarfUrEteo Friedrich ron Brandenbarg 
hervor. JanTsen I Nr. 784. 

') ,a1)er sin gnade noch deheyn aader der korforaten schriben noch taden 
dem rade daTon nichtes xa wissen . . . , als vormals gescheen waz". Janf sen I 
Nr. 790 init. Da die goldene Bnlle keine diesbezügliche Vorschrift enthält, 
so hing es offenbar von dem Ermessen und gaten Willen des Mainzers ab, 
ob er ihnen den Wahltermin anzeigen wollte oder nicht. Noch weniger 
waren natürlich die übrigen Knrfürsten zu einer solchen Anzeige v^pflichtet. 
Die Frankfurter meinten wahrscheinlich, weil ihnen vor der Wahl von 1410 
sowohl der damalige Erzbischof von Mainz (ibid. Nr. 364, 8. 154) als auch 
mehrere andere KnrfBrsten (ibid. Nr. 370, S. 163) den Wahltermin angezeigt 
hatten, m&fste es immer so gehalten werden. 

Dagegen war es Sitte, wie es in einer Notiz bei Janfsen I Nr. 791 
S. 431 heifst npd wie die vor der Wahl von 1410 abgeschickten Briefe 
(ibid. Nr. 366 S. 166 und Nr. 873 S. 157) beweisen, dafs der Frankfurter 
Bat anf jeden Fall .obewol die furaten davon nicht schrjben nnd verknndigen, 
doch ir iglichen zuvor achrjbe nnd underteniclich bidde über ir zale II o, der 
L gewapente sin mögen, nit mit jn zn brengen und den rad in denselben 
nnd andern aachen gnediclich versehen wnlle". Dafs der Rat bei der Wahl 
von 1493 die diesbezflgUchen Briefe an die eämtlichen EurfUrsten geschrieben 
hat, ist wahrscheinlich, l&fst sich aber nicht feststellen; wir wissen nur ron 
einem diesbezüglichen Briefe an den Enrfürsten von Sachsen (vergl. ibid. 
Nr. 790 S. 436: „als er umb geleide und schirm geschriben habe, dsjTif man 
ym erberclich widergeschribeu habe sich zu halden nach nswysonge der 
bnUen".) 

') Davon, dafs die Knrfttrsten die Stadt Franltfnrt um Geleit bitten 
sollten, steht auch nichts in der goldenen Bulle; es scheint sich aber der 
Gebrauch, ebenso wie der, dafs der Wahltermin dem Bäte angezeigt wurde, 
herausgebildet zn haben. Die Nachricht aber (Janfsen I Nr. 790 init. 
S. 423): ,sin gnade (der Mainzer Erzbischof) noch dehejn ander der kor- 
ftarsten . . . schriben auch umb keyn geleide, als vormals gescheen waz" ist 
nngenan-, denn dafs der Enrfttrst von Sachsen nm Geleit gebeten hat, geht 
deutlich hervor aas den Worten desselben Berichts (a. a. 0. S. 426): „do 
schickte der herzöge von Sassen zu des rads frunden und gesann: als er amb 
geleide und schirm geschriben habe". Dies hat er wohl in dem mir nur im 
Kegest (ibid. Nr. 788 8. 423) vorliegenden Briefe gethan. — Möglich ist es, 
dafs auch Friedrich von Brandenburg um Geleit gebeten hat. (Vergl. ibid. 
Nr. 784 S. 422). 
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Heizi^ Friedrich IL toil Sachsen, gebeten worden waren, ao UeSa 
doch ihr Eifer mchta za wnnachen Sbrig: mit der gröJkten Sorg- 
fait wachten sie aach, als dann die Knrfnisten. selbst in die Stadt 
eiuEOgen, darüber, dafs nnr diese und anch sie nur mit der in der 
goldenen Bnlle festgesefacten An «1^1 B^leiter ') in die Stadt binein- 



Eine Änanahme wurde nur mit dem (xeaandten Papst 
Engens IV., dem Bischöfe Antonio von Urbino, ond den Ab- 
geordneten des Baseler Konzils, dem Patriarduni von Aqnileja, 
dem Eizbischofe von Palermo und dem Bischöfe von Ermeland, 
gemacht.') Der Konflikt zwischen den beiden kirchlichen Mächten 
hatte bald nach der Heiibroimer Yersammlnng den Höheponkt 
erreicht: der Papst hatte am 10. Janaar 1438 die erste Sitzung 
des G^enkonzils za Feiiura halten lassen and war dafor am 
24. Janoar Ton den Baseler Vätern sospendiert worden. Beiden, 
dem Papste sowohl als dem Eomdl, 1^ nun mtendlich viel daran, 
die Obedienz der in Frankfurt versammelten Eorförsten nnd damit 
des dentschen Reiches za gewinnen; aas diesem Gnmde hatten 
beide jene Geaandtschaftea nach Frankfort al^eordnet. Zwar 
hatten die Knriorsten, wie schon za Heilbronn, aach hier ihre 
Stellnng za dem kirchlichea Streit in.Erw^ang ziehen wollen^, 
doch nnr nebenbei; dab sie sich so eii^bend damit, wie wir 
sehen werden, beschäftigen malsten, scheint ihnen nicht gerade 
angenehm gewesen za sein, zumal da sie sitdi damit gegen die 
Bestimmong der goldenen BaUe, keine andern Angelegenheiten 
als die Wahl za betreiben, vetgingen.*) 



>) Nämlich mit 200 Beitem, yod denen aber hiJctistens 60 bewa&et sein 
BoUUn. G. B. cap. I [17], cf. [19. 20] Harnack a 211 f. 

^) Die Anwesenheit dieser Gesandten wird weder in dem Fnmkfiirter 
(Janfsen I Nt. 790) noch ia dem Mainzei (Anhang Nr. 5) noch in dem 
Berichte Eberhard Windeclces (Anhang Nr. 4) erw&hut; sie ergiebt sich 
ans dem Nentralitätainstnunent {Anhang Nr. 8 Zeile 35 ff.); vergl. auch den 
Kredenzbrief fDr die Gesandten des Komdls bei WUrdtwein, anhsid. diplom. 
VU S. 143f, sowie G. Voigt I, 8. l&l nnd Fückert S. Ut 

') Dies geht deutlich hervor ans den beiden ersten Artikeln d^ Antrages 
Herzogs Otto (Anhang Nr. 6 Zeile 21 — 35), auf den wir gleich konuuen 
werden. 

*) Dies beweisen die Worte der Nentralitätserkltining (Anhang Nr. 8 
Zeile T2ff.]: „sed qnia pro electione Romani principis in presencia congregati 
STunue, cni dum inhaeremns inxta traditam a domino Carolo qnarto Romano 
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Der Frankfurter Eat hatte dafür zu soi^n, dafe die Freiheit ■) 
der Wahl ge-vrahrt würde : nicht blofs Gewaltakte der Enrfüraten, 
anch jedes beliebigen andern, der etwa mit dem kecken Gedanken 
nmging, die Wahl zu atörea, eoUte er verhindern. Diese An^be 
war diesmal keine leichte; denn abgesehen daroc, dafe Marl^raf 
Friedrich von Brandenburg ein gröfseres Gefo^e^) als ihm ge- 
stattet war, in die Stadt mitznnehmen sncfate, bemühten sich auch 
eine Anzahl Ffirsten und Herren, welche gar nichts mit der Wahl 
zu thnn hatten, hineinzukommen.^ Die meisten Anstrengmigen 
deswegen machten der Landgraf Ludwig L der Friedfertige von 
Hessen^) und der Bruder nnd Berollmächtigte des Herzogs Bem- 
bard Ton Saohsen-Lanenburg, der Bischof Magnus von Bildesheim, 
der für seinen Bmder offen Anspräche auf die säcbBiscbe Enr- 
würde erhob. 



Wohl durch Dietrich Ton Köln nnd Konrad von Weinsberg 
eimutigt, hatte Herzog Bernhard, als ob er in der E^enschaft 
als Kurfürst zum Wahltage einbemfen worden wäre, ffir sich 
resp. für seinen Bevollmächtigten beim Frankfurter Rat Herberge 
bestellt. Doch dieser, dem die zweifelhaften Ansprüche des Lanen- 
burgere anf die Knrwürde nicht unbekannt waren, war nicht ge- 
neigt gewesen, ihm die Erfüllung seiner Bitte ohne weiteres zu 
gewähren, sondern hatte erst Erkundigungen einzuziehen beschlos- 
sen, auf Grund welchen Rechtes derselbe zur Wahlzeit in Frank- 
fort sich einfinden wollte. Noch bevor der rechtmäisige Kurfürst 
von Sachsen, Friedrich IL, die Anzeige geschickt hatte, dafs er 
zu der KSnigswahl, zu welcher er entboten sei, erscheinen würde, 
hatte sich daher der Frankfurter Bat an den Erzbisohof Dietrich 



imperatoie oobis normam nnlUs debemug exteris cogitationibuB pertnrbiiri, 
sed eidem electioni quietie meotibus intendere: ideoqne edicimns et pro- 
testamnr . . .'. 

^) G. B. cap. 1 [lÖ. 20], Harnack S. 211 f. 

") Janfaen I Nr. 790 8. 423. 

') Janfaen I Hr. 790, S, 430, Einige kamen auch wirklich durch Liit 
hinein, andere, indem sie der Eizbischof von ESln, der nicht die volle Zahl 
Begleiter bei sich hatte, als solche mitnahm. 

*} Janfsen I, Nr. 789, S. 423, vergL Nr, 790 S. 430. Weswegen dem- 
selben soviel daran lag, z\a Wahlzeit In Frankfurt xa sein , und auf welche 
Weise er auch seinen Wunsch durchsetzte, werden wir weiter -unten sehen. 



.y Google 



— 30 — 

TOn Mainz mit der An&age gewendet *), ob Herzig Bernhard von 
Sachsen- Laneuborg ia der Eigettschaß; als EaifSrst einberufen 
and demnach samt seinem Bmder, dem Bischof M^nns, . in die 
Stadt einznlasBcn seL 

Äaf diese Anfrage hatte der Frankfurter Kai vom Erzbisehof 
Dietrich, der in dem nahen Äschaffenboi^ weilte, nmgehend die 
Antwort erhalten^, er lüitte den Kerzc^ von Sachsen, „der das 
lant inn hat", d. h. den Wetläner, aar Teüoahme-ui der Wahl 
entboten; was aber die Stellung beträfe, welche der Rat dem Ver- 
langen Herzog Bernhards nnd seines Bmdere gegenüber einzu- 
nehmen habe, so sei er der Ansicht, dals der Rat selbst wissen 
müsse, was er sn thnn hatte ^. 

Doch die gaten Ratsmänner der Stadt Frankfiirt lieferten 
dnrch ihre Handlnngsweise den Beweis, dafs der Mainzer Erz- 
bischof ihre Weisheit äberscMtzt hatte. Obwohl sein Schreiben 
darSber, dafs Herzog Bernhard nnd dessen BeToUmächtigter nicht 
eingelassen werden sollten, keinen Zweifel liefs, so gestatteten^) 
sie doch dem Hildesheimer Dedianteu, welcher fnr seinen Bischof 
als Bevollmächtigten Herzog Bernhards nm Geleit bat nnd seine 
Bitle durch die Lage, er sei vom Mainzer Erzbischof nach Frank- 
furt beschieden, motivierte, nach kurzem Zögern den Eintritt in 
die Stadt. 

Allerdings waren sie nicht so tmklng, anch dem Bischöfe 
Mf^ns den E^afs zn gewähren, doch gelang es diesem bald, 
onversehens in die Stadt zn kommen'), ein Beweis, wie schlecht 
die Thore derselben gesperrt waren. Wohl hätten die Ratsherren 
ihn ohne grofse Mühe ans den Manem ihrer Stadt entfernen 
können, doch sie glaubten ihrer Pfiicht dadurch zu genügen, dafs 
sie ihm das Geleit als kurfürstlichem Bevollmächtigten, um das er 



1) Am 6. März {Janfsen I Nr. 786 a 422, vergl. Nr. 790 S. Ö4). 
Das Schreiben Friedrichs von Sachsen (ibid. Nr. 788 S. 423) tMgt das 
Datum des 7. März. 

') Die Antwort Dietrichs (Janfsen I Nr. 787 S. 422f; vergl. Nr. 790, 
8. 424) ist vom 7. Mftrz datiert 

^) ,das ir in der wisheit syt und wol wissent, wie ir uch darin halden 
Bollent". 

*) Unsere einzige Qnelle hierüber ist Janfsen Nr. 790. Vgl oben S. 20 
Aom. 1. 

') Unser Bericht (Janfsen I, S. 434) sagt recht naiv: .daz'dera rade 
niet liep was" nnd ,were er also nit inbomen, so bette man in nit in- 
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driagend bat, „frnntlicli*' abachlngen, wobei sie nicht verfehlten, 
sich wegen dieses Verhaltens, das ihnen aber dnrch die goldene 
Balle geboten sei, nm Enisehnldignng zn bitten *)• Dagegen er- 
teilten sie ihm nnter dem Vorbehalt, dafs er sie nicht weiter be- 
lästigen solle, die Erlaubnis, bis znr Änknoft; der Knrförsten in 
der Stadt bleiben zn können, da sie mit gntem Grunde der An- 
sicht waren, dafs diesen die Entacheidang über die Ansprüche des 
Hanges „Lanenbni^" anf die sächsische Knrwnrde znkomme. 

An dem festgesetzten Te^c, am 9. März 1438, trafen die 
sechs*) Knrfnrsten vor den Thoren der Stadt Frantfart ein nnd 
zwar sämtlich in eigener Person, ein Beweis, welche Wichtigkeit 
sie dem bevorstehenden Wahltage beilegten. 

An den Thoren traten ihnen Abgeordnete des Rates ^ mit der 
Bitte entgegen, mit keinem gröfseren Gefolge als dem üblichen 
in die Stadt eininreiten, eventuell die überflüssigen Leute dranfsen 
zn lassen. Als die Kurfürsten die Erfüllung dieser Bitte ver- 
heifsen hatten, stand ihrem Eintritt in die Stadt noch au dem- 
selben Tage nichts entgegen, 

Eanm waren sie in ihrer Herberge angekommen, so liefs sich 
bei ihnen eine zweite*) Gesandtschaft des Rates melden, welche 
sich ihres Beistandes versichern wollte für den Fall, dafs es nötig 
wäre, gegen Leute, die sich nnbefngierweise in die Stadt einge- 
schlichen hätten, sowie gegen „einche rumore oder nflenf einzn- 
schreiteu. In gnädigster Weise versprachen die Kurfürsten dem 
Rate ihren Beistand für dergleichen Vorkommnisse, indem sie noch 
hinznfügten, sie hegten die HoSnung, dafs ein Einschreiten ihrer- 
seits nicht nötig sein würde. Nnr Friedrich IL von Sachsen, der 
sogleich nach seiner Ankunft von der Anwesenheit und Absicht 
des Bischofs Maguns von Hild^heim Kenntnis erhalten hatte tind 

>] ,nnd baden als gar fiebelich, daz vom rad nit vor nbel xa han, dan uf 
den rad davon gar swere busBeii gesast weren nach nswisnnge der gnlden 
bullen." 

Ein siebenter, der EOhme, existierte nicht (Vgl. oben S, 9.) Albrecht 
von Österreich hätte wohl veiauchen käoneu als KnrfUist aofEatreten; dafs 
er diesen Yersnch nicht nntemahm, kam wohl daher, dala er bei den Ungarn 
(vgl. oben S. 16) nicht den Verdacht erwecken wolle, als bemllhe er sich 
doch um die rOmiache EiJnigswttrde. 

*) Janfsea I nr. 790, S. ^4 extr. 

*) Janfsen I nr. 7Ö0, S.425. 
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mit derselben natürlich nicht einverstandenr war, sehlora seinen 
BcBcheid mit der Forderang, dafs jener, da er nichts bei der Wahl 
zu thnn habe und sie doch nnr BtSren wolle, der Beetimmnng der 
goldenen Bulle gemafs ans der Stadt gewiesen werden sollte. 

Zwar erfBllte der Rat sein Verlai^en nicht, doch war er 
wenigstens sehr auf der Hnt, dafs nicht noch Herzog Bernhard 
selbst, wie man argwöhnte, in die Stadt hineinkäme. Ja sogar 
noch zn später Nachtstunde begaben sich einige Katsmi^^lieder, 
da sich das Gerächt rerhreitet hatte, daTs Bernhard oder sein 
BevoUnmchtigter am nächsten Morgen bei der Messe den Sinhl 
des sächsischen Enrfnrsten einzunehmen beabsichtige, zom Erz- 
bischof von Mainz, am sich in dieser Angelegenheit bei ihm Rats 
zn holen. Sie fanden ihn schon schlafend, konnten aber wenigstens 
noch mit einten seiner Bäte einige Voraichtsmafsregeln für den 
folgenden Tag (Montag, den 10. März) verabreden. Alle Thüren 
der Bartholomänskirche, in welcher die Beratungen des Kurfürsten- 
koUegiums stattzufinden ') hatten, soDten mit Ausnahme des Haupt- 
portals („der hohen kirchdore") Terschlossen gehalten, dieses aber, 
damit kein Unbefugter hineinkäme, von einer stattlichen Menge 
Bewafi&ieter unter dem Befehl einiger Ratsherren bewacht werden. 
Auch sollten die Kurfürsten, wenn sie sich einfanden, um in die 
Kirche zn gehen, an dem Hanptportale zwei ihrer Diener anf- 
stellen, welche den Ratsherren angeben sollten, ob anch die Ein- 
tretenden zum Gefolge ihrer Herren gehörten. Hierdurch hoffte 
man zu Terhindem, dafs sich jemand unbefagterweise einschleichen 
könnte. 

Diese YorsichtsmaTsregeln worden auch am nächsten Morgen 
wirklich beobachtet, namentlich bewährte sich die zweite. Al s 
nämlich der Erzbischof Raban von Trier in die Kirche gehen 
wollte, versuchte*) es der Bisehof ron Hildesheim, sich mit einzu- 
schmuggeln, als ob er zu jenes Gefo^ gehöre. Doch die Mit- 
glieder des Rates hielten ihn an, fragten Raban, ob Magnus einer 
seiner Begleiter wäre, nnd, als jener dies verneinte, ob sie ihn 
trotzdem einlassen dürften. Da nun Raban erklärte, er könne 
ohne seine Mitkurfürsten darüber nichts bestimmen, so baten die 



1) G. B. cap. II, [1] Harnack S. 212. 
*) Janfsen I, nr. 790, S. 426. 
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ßatamitglieder den Hildesheimer, da sie ihn vorläufig nicht ein- 
lasseu könnten, in die nahe Michaeliskirelie zn treten. 

Dieser Anffordemng leistete er anch Folge, als ihm das Ver- 
sprechen gegeben worden war, man würde den Eorfärsten mit- 
teilen, daTs er sie in dringender Angelegenheit tu sprechen wünsche. 
Als sich diese in der BartholomänsMrche sämtlich eingefdnden 
hatten, trogen ihnen die ßatsherren den Wunsch des Hüdesheimer 
Bischöfe vor; nach kurzer Debatte verstanden sie sich dazn, ihn 
einzulassen, doch mnTst« er vorher versprechen, dafs er „znchtic- 
lioh in die kirche geen und in kejnen stul steen wulde und kein 
clage oder gerächte machen". 

Nachdem er eingetreten war, wurde, um den Beistand des 
Allerhöchsten zu eräehen , die in der goldenen Bulle ') vorge- 
schriebene Messe „veni sancte spiritus" gesungen. Nachdem sie 
au^eklungen war, gingen die Enriursten nach der Sakristei, um 
zunächst die Ansprüche Herzog Bernhards von Sachsen-Lauenburg 
auf die sächsische Enrwürde in bezug auf ihre Rechtmälsigkeit 
einer genauen Prüfung zu unterziehen. Den in der goldenen 
Bulle voi^eschriebenen £id^), daTs sie ohne Kücksicht auf irgend 
welche Vorteile, Vertr^e n. s. w. nach bestem Wissen und Ge- 
wissen und nur nach der Tüchtigkeit des betreffenden einen 
römischen Ednig wählen wollten, leisteten die Eurförsten noch 
nicht, da me die Verhandlungen über die Wahl, zu welohen sie 
eigentlich schreiten wollten, wegen der Beratung Sber den Streit 
um die sächsische Eurstimme noch verschieben muTsten. 

Da am Vormitb^ noch keine Entscheidung*) darüber, auf 
wessen Seite das Recht, dieselbe zu führen, sei, herbeigeführt 
werden konnte, so wurden die Beratungen am Nachmittage auf 
dem Rathause fortgesetzt. 

Wieso kam es aber, dafs über eine läi^t entschiedene und 
abgethane Sache wieder disputiert, dafs die Lauenburger von den 
Kurfürsten nicht sofort abgewiesen wurden? Wohl daher, dafs 
Eonrad von Weinsbeig diese vermutlich beredet hatte, den sächsi- 



') cap. n, [1]. Harnack S. 212. 

=) cap. II, [1, 2]. Harnack S, 212 f. 

') Unsere beste Quelle darüber ist Janfsen I, nr. 790,.S. 42Öf. Eber- 
hard Windecke (Anhang nr. 4. Zeile 36—10), ebenso der Hainzer B^ 
rieht (Anhang nr. 5. Zeile 10) drücken aich ao unklar aus, dafs sich aus 
ihnen nichts entnehmen l&rst. 
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adMn Sbcit noeh oimul tot ihr FonEra m Bdicn: aehoÜdi aber 
diher, dalx tön ao mäditiger Knrfanl. wie Dietiicfa nm Köln, der 
ndi aAan. früher der lAnenburger angenommen hatte, aach jetet 
Bernhards Ansprüche reifecht, wie nnsra' Bericht') sagt, „im za- 
legelidi ms und nntrasiiind immge nod hindemis domide in die 
kon wd Sache sn bringen.*' 

Leider wissen wir dnrchaiia mdite Näheres über die Ver- 
haadhingen an jenem Xaehminage, doch scheint das Besnltat der- 
selben Fiiedndi von Sachsen wenig befriedigt m haben; denn 
sonst hätte er sich doch wohl nicht noch an demselben Abende 
not Yorstellnngen an den Bat gewandt: indem er aidi daraaf 
berie:^ dals er nm Geleit gebeten nnd nicht blols dieses eriudtea 
habe, sondern anch die Zoaiehemng, da& jeder, der mit der Wahl 
niehta so thnn hätte, ans der Stadt gewiesen werden sollte, tct- 
lai^^ er von dem Rate, dem er auch die in der goldenen Bnlle 
mthalt^ien Strafbestinmmngen in Erinitenmg (»achte. an& neae 
die Answeisang des aniresoidai Hildeabeimer Bisclu^ „dem daz 
nit gebarte, der immge nnd hindemis in die köre lechte.'' Da 
der Rat nicht den Mnt hatte, anf e^;ene Panst die Answeisnng 
xn veiingen, ao holte er das Gotachten Teischiedener Korforaten, 
sowie einiger angesehenen Räte derselben ein. Dasselbe fiel seitens 
der meisten der dämm Angegangenen so ans, dals Friedrich von 
Meilsen, der anch die öffentliche Meinung für räch hatte, ganz 
Enfrieden sein konnte. Jene gaben zq, dals der Bischof Magnus 
von Hildesheim nur „hindemis hie tede nnd gnt were, daz er nit 
hie were", veistanden sich aber nicht dam, offen nnd ehrlicli dem 
Bäte dessen Anaweisong anznempfehlen. sondern hielten sich, wie 
koiz TOrher schon einmal der Eizbischof von Mainz, ein Hinter- 
pförtchen offen, indem sie sagten, der Rat. der doch schon so oft 
seine Weisheit bewährt habe^, m&sse doch selbst am besten 
wissen, was er zu thnn hätte. 

Xor einer der EnrfÖrsten, nämlich wieder Erzbischof Dietrich 
von Köln*), trat für den Lanenborger ein: er machte den Vor- 

') Janfsen I. No. 790, a 067. 

') „das ZD Fisnckenfott doch hiaher allwege gor ein triffige wjsen rad 
gehalten weic* 

') Sigiamimd hatte demselben früher die Leitung eines Fürst engerichtes, 
diLs über den sftchaisdien Knratreit entscheiden sollte, Obertragen; doch hatte 
dasselbe nkht stattgefimden. Infolgedessen hielt sich Dietrich wohl fOr be- 
rechtigt, auch jetzt die Leitung der Sache in seine Hand za nehmen. Vgl. 
Aschbach rv, 8. 170 nnd Janfsen I. No. 749. S. 407. 
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BcKIag, daTa der Streit der beiden Prätendenten um die sächsische 
Knr „gutlich oder rechtlich", d. h. dorch ein Schiedsgericht bei- 
gelegt werden sollte. £r selbst erbot sich, die lanenbnrgischen 
Ansprüche zn vertreten, während sich des Wettiners der Landgraf 
Ludwig Ton Hessen annehmen sollte ■). Jetzt erst wird klar, 
wamm dieser, wie wir nns ä-innem, zur Zeit der Wahl so gern 
in Frankinrt zn sein wünschte. 

Er war anfe engste mit Friedrich 11. von Sachsen befreundet, " 
stand mit ihm in ErbTerbrüdenmg and in nahen verwandtschaft- 
lichen Beziehungen^) und wünschte, da er nnzweifelhaft davon 
Eenutuis hatte, daTs die Lanenbui^er noch einen letzten Versuch, 
die sächsisclie Kur zu gewinnen, machen wollten, so viel an ihm 
lag, seinem Freunde znr Behauptung der Enrstimme beiznstehen. 
Auch werden wir kaum irren, wenn wir behaupten, dafs er aufser- 
dem auch ßir die Wahl Albrechts^, zu dessen Hanptanhängem 
ja sein Freund Friedrich von Sachsen gehörte, wirken wollte. 

Zwar hatte der Rat von Frankfurt seine Bitte, ihn in die 
Stadt zur Zeit der Wahl einzulassen, anf Grund der goldenen 
Bulle absehl^lich*) beschieden, doch hatte sich Lndw^ dadurch 
nicht abhalten lassen, sondern war vor den Thoren von Frankfurt, 
sogar mit 200 Pferden, erschienen'*). Natürlich war üun der Ein- 
lafs verweigert worden, doch war er hineii^ekommen , indem 
Friedrieh von Sachsen, der weniger Gefolge als das vorgeschriebene 
Maximum bei sich hatte, ihn mit so viel Begleitern, als er noch 
mitnehmen konnte, gleichsam als wenn er zu seinem Gefolge ge- 
hörte, mitnahm. Ja, Friedrich IL hatte sich sogar auf Bitten 
Ludwigs, der „gerne gehabt hette, daz er mit allen sinen dienern 
inryden mochte umb siner ere willen" fBr ihn bei den übrigen 

') In nuserem Bericht steht freilich nur: „unser herre von Collen mejnte, 
daz er unsera herren den lantgraven vou Hessen zu helfe nemeu und die 
Sache gutUcb oder rechtlich nadersteen zn richten'-, doch kOnnen diese Worte 
wohl nur so wie im leite interpretiert werden. 

2) C. W. Böttiger, Bd. I, 3. 322. Ludwig war mit Friedrichs II. 
Schwester Anna vermählt. 

') Im Gegenflfttz zu Dioysen I', S. 618 (P, S. 435), der es dahin gestellt 
läfst, ob Ludwig nicht fOr den Brandenburger hat wirken wollen, mOchte ich 
dies behaupten. — Schon oben (S. 3, A. 4) habe ich darauf hingewiesen, 
wie bedaaerlich es ist, daTs wir kein Dokument haben, ans dem sich Ludwigs 
Parteinahme besser und zuversichtlicher erkennen läfst. 

*) Janfsen I, No, 789, S. 423. 

«) Janfsen I, No. 790, S. 430. 

3* 
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Knrföräten rerwandt, so daTs er mit seinem ganzen Gefolge hatte 
einreiteo dörfeu; Zwar hätte er es am lücfasten Morgen wieder 
entlassen soUen, doch fragte dann niemand mehr darnach, als es 
in der Stadt war. 

Doch wenden wir uns wieder zn Friedrich von Sachsen. 
Trotzdem derselbe anch ans der Beratung') am nächsten Tf^e 
(Dienstag, den 11. März), in welcher freilich noch keine endgültige 
Entscheidung erzielt wurde, entaiehmen konnte, dals seine An- 
spräche als rechtmälsig befunden werden worden, so stellte er 
doch am Abend dieses Tages noch einmal die Forderung, dafs 
der Bat Magnus ausweisen sollte. Diesmal wurde sein Verlangen 
endli^ erfüllt: der Rat schickte nämlich am nächsten Morgen 
(Mittwoch, den 12. März) einige Abgesandte za Magnus, welche 
diesem in der höflii^tsten Form die Anfforderong überbrachten, 
die Stadt zu veriassen, da mehrere der Kurfürsten „zu etwedick 
malen triftich und ernstlich" es verlangt hätten, nm „groß hin- 
demis krod und irrungen zu Terhuden", und da der Rat seinet- 
wegen nicht in die durch die goldene Bulle festgesebite Strafe 
ver&llen wolle. Als der Hildesheimer jedoch erklärte, die Kur- 
Ersten hätten ihm versprochen, an diesem T^e ihr endgültiges 
Urteil über die Ansprüche seines Bruders abzt^ben, und bat, 
dieses wenigstens noch abwarten za können, so bestanden die 
Bevollmächtigten des Rats nicht darauf, daTs er sofort sich aus 
der Stadt entfernen müsse, allerdings unter der Bedingung, daCs 
Herz<^ Friedrich von Sachsen nichts dagegen hätte. Dieser ging 
denn aach darauf ein, nachdem der Rat ihm das feste Versprechen 
gigeben hatte, dals er anf keinen Fall M^nus in die Bartholo- 
mänskirche, woselbst an diesem Tage (Mittwoch, den 12. März) 
die Unterhandlungen zu Ende geführt werden sollten, hinein- 
lassen würde. 

Wiederum wurde diese Kjriche streng bewadit, muTsten die 
Knrßrsten einzeln eintreten. Diesmal war allerdings diese Vor- 
sicht überflüssig. Magnus versuchte gar nicht erst hineinzn- 
gelangeu. 

Nachdem wieder eine Messe anf den heiligen Gleist gesungen 
war und die Knrßrsten den in der goldenen Bulle voi^eschriebenen 
Eid geleistet hatten, wurde der sächsische Kurstreit noch einmal 



^) «Dczwnscbeii waren die fursten by ein nud horten den bischof voa 
Büdeflbeim sin fordernnge und famemen.' Janfsen I, No. 790, S. 427. 
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in Erwägnn^ gezogen. Das Besultat derselben war, data das 
Anrecht Friedrichs von Meifsen anf die sächsische Kur 
anerkannt und der Anspruch des Hanses Saohsen-Lanen- 
barg damit für immer nnd endgültig') znrnckge-wiesen 
wnrde. 

Diese für seinen Bruder, wie überhaupt für deine ganze 
Familie bo ungünstige Entscheidung wurde durch Berollmäohtigte 
der Kurfürsten dem Bischof M^nos von Hildesheim am Naoh- 
mitt^e — so lange müssen sich also die Yerhandlnngen der 
Knrfiirsten hingezogen haben — auf dem Bathauae, woselbst er 
den Bescheid erwartete, mitgeteilt. Da er einsah, dafs ein Protest 
dagegen überÖüss^ sein würde, so verlier» er Frankftirt schon 
am nächsten Tage (Donnerstag, den 13. März), ganz ruhig nnd 
still. Wie unser Gewährsmann noch hinzufügt, nahm er ebenso 
wie sein glücklicher Nebenbuhler Friedrich EI. von Sachsen, „der 
hie bleib by der köre, des rads rede nnd handeltinge gaustlichen 
uf nnd belobte sieh aere davon." 



TL Antrag d«s P&lEgrafen Otto. Besclil&sse der Enrfnrsten. 

Nach jener in die Geschicke zweier deutschen Fürstenhäuser 
tief eingreifenden Entscheidung, welche, wie jener Eid beweist, als 
ein Teil der Eurverhandlui^en anfge&fst wurde, haben die Kur- 
fürsten unzweifelhaft die Bartholomäuskirche gleich verlassen; denn 

') Ganz gaben freilicli die Lauenbni^er ihre Bemühungen, den Wettinern 
die Bächsiache Kurwürde zu entreifBen, nicht auf, wie aus folgender Stelle 
eines Briefes von Gregor von Heimburg an Knriilrat Friedrich II. von 
Sachsen (Nürnberg 1439, Jan. 27; erhalten im Original, eingeheftet in das 
Regiatratnrbnch No. 4360 des Hauptstaatsarchiv ea zu Dresden, fol. 111) her- 
vorgeht: «item der von Weinaperg iat des Conciliya schirmer worden, doch 
sagten mein herm von Passaw und von Angapnrg, er huhe sich selb daran 
getan und gegeben, nnd also lasse ich ewr gnad wisaen, das zwu person, die 
des herzoges von Lowenbnrg sach getribn haben, mit namen prepositns 
Bardwicensis und decanua sancte crucia Hildesheimensis teglioh bey im aein, 
doch ist mir nit wisaen, daa er in icit hnlfe thne." 

Ja sogar etwa 30 Jahre später, im Jahre li71, trat Herzog Johann IV. 
von Sachsen- Lauenbnig, ein Sohn Bernhards, noch einmal mit Ansprüchen 
anf die sächsische Enrwflrde anf nnd mafste sich die Tit«l and Wappen der- 
selben an. Doch mufste er sich auf Befehl Kaiser Friedrichs III. zur Ab- 
legnng seiner Frätensionen verstehen; vgl. J. J. Hüller, ReichBtagstheatniin 
unter Friedrich V. (d. i. IH.). Jena 1713. V. Vorstellnng, 22 cap., S. 623 f. 
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die iläcliaten Yerhandlnugeu, die teils von ihnen selbst, vor allem 
aber wohl von ihren Räten geföhrt vnirdeQ, fanden auf dem Kat- 
hanse ') statt. 

Die Gmndl^e nnd den Ansgangsponkt dieser Verbandlnngen 
bildete ein in zehn Artikeln bestehender Antr^, der -wohl schon 
am 10. ifärz^) von dem Pfalzgrafen bei 'Rhein, Herzog Otto') von 
Mosbach, eingebracht -worden war and das KnrfäratenkoUegiain, 
vom 13. — 16. März*), vrie es scheint, besclüiftigte. 

Beseicbneud sind die Eingangsworte dieses Antrages. Herzog 
Otto nnd seine Räte wären der Ansicht, daTs es für das heilige 
römische Reich nützlich, vorteilhaft imd auch notwendig sei, wenn 
die Korfürsten mit ihren Räten vor der Wahl des römischen 
Königs gewisse Ubelstände, die im Reiche eingerissen seien, nnd 
gewisse fiir dasselbe nützliche nnd notwendige Eiuricbtnngen ins 
Äuge fafsten, um deren Abstellimg resp. Anordnung dem nenen 
König „versteen" zn lassen nnd anznempfehlen. Nnr dies bean- 
tr^te Herzog Otto, nicht etwa, dafs seine Mitknrförsten den ge- 
wählten nnr dann als König anerkennen sollten, wenn er sich ver- 
pflichtet hätte, die von ihm gewünschten Reformen auch wirklich 
auszufahren. 



1) Janfsen I, No. 790, S. 428; vgL anch die Worte „in minori atnbella 
pretorii' in der Neutralitätserklftmng (Anhang No. 8, Zeile 112/3). 

^) Es fehlt jede Zeitbestimmung. 

^) Anf den ersten Blick in das interessante Scbriftstfick (welches ich in 
No. 6 d. Anh. znm Abdmok hringe) könnte man glauben, dieser Antrag sei 
von dem Herzoge Friedricli von Sachsen ausgegangen; er beginnt nämlich. 
mit den Worten „min gnediger herie herzog frldr"; doch sieht mau näher 
zn, Bö bemerkt man, dafs das Wort ,Mdr" auf einer radierten Steile von 
anderer Hand und mit anderer Dinte geschrieben ist. Es hat dafür nrsprUng- 
lieh „Otte" dagestanden; dies geht aus den Worten des ersten Artikels her- 
vMi „meynt myn gnediger herre herzog Ott und sin and der Pfalc rete." 
Der kleine Baum, den „Otte" ursprllnglich einniüun, erklärt es ancb, dafs 
^fridr" nnd nicht „fridrieh" geschrieben worden ist. Wahrscheinlich hat 
ein gedankenloser sädisischer Schreiber das Wort „Otte", dos in der uns er- 
haltenen, für den KnrfOrsten von Sachsen bestimmt gewesenen Ausfertigong 
Tindentlich geschrieben war, in „fridr" geändert. Drojsen hat diese spätere 
Änderung und jene Worte 4es ersten Artikels ganz Übersehen; er ist der 
Ansicht 1', S. 616 (V, S. 43&), dafs der Antrag von Enrsachsen ansgegangen 
sei, fügt allerdings oocb hinzu, ,wie es scheint." 

*) Bis znm 13. hatten die Verhandlungen über den Streit am die säch- 
sische Eurstinune gedauert; am 16. fanden die Verbandlnngen (vgl. Neu- 
tralitätserkl. Anh. No. 8, Zeile 35) mit den Glesandten d«i Papstes nnd Konzils 
statt anf Qrond der info^e des pfälzischen Antrages gefafsten Beschlüsse. 
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Beliracbteii -wir nna die einzelnen Artikel des Äntrt^: 

1. Die „zweim^e" zwisclieii Papst imd Konzil Boll nicht auch 
unter den Eurfnrsten verachiedene Meintmgen hervorrnfen, sondern 
dieselben sollen sich „vereinen by einander zn bliben" und mit dem 
mkSnftigen König davon zn „reden", dafs er sich ihrer Meinimg 
anBchliefaeu solle. 

2. Sie sollen mit ihren Bäten die Punkte, Qber welche Papst 
und Konzil in Streit geraten sind, in Erw^^nng ziehen, um zu er- 
kennen, -welche Partei in den einzelneu Punkten im Unrecht sei; 
denn nur, wenn sie dies „gruntlichen erfaren" hätten, könnten sie 
für die Abstellung des Unrechten Soi^e tr^en nud so die Einig- 
keit der Christenheit erhalten. 

Es darf nicht anfbllen, dafs die kirchliche Streitigkeit bo in 
den Vordeigmnd gestellt -wird. Schon im Oktober 1437 hatte 
iliretwegen ein Reichst^ zn N&mbei^ gehalten werden sollen, doch 
war er wegen Kaiser Sigismunds Krankheit nicht zustande gekom- 
men'), üi war somit ganz naturlicb, wenn Herz<^ Otto einen 
YonchlE^ über die Stellung, welche das KurfUrstenkolleginm und 
mit ihm der neue König in dem Streite zwischen Papst und Konzil 
einnehmen sollten, vorbrachte, zumal aus demselben MiTsstände^ 
der ärgsten Axt entsprungen waren. Eine Abhilfe muTete getroffen 
werden, wenn nicht die Zwietracht selbst die höchsten Kreise, die 
Spitzen nnd die Säulen des heiligen römischen Reiches ei^p^ifen 
sollte. 



') TgL Aschbach IV, S. 312 osd den Anfang (Zeile 13 u. 14) von 
NnmmeT 3 des Anhanges. 

*) Welche HifsHtände infolge des Zwiespalts der beiden kircblichen 
Potenzen entstanden waren, zeigt die Klage dei Knrfarsten in ihrer Nea- 
tralitatserklärong (Anhang Ho. 8. Zeile 45fi.) „penaantes insnper, qnod in 
4io«eaibnfi et territoriis noetris qaamplnrima edicta processns et mandata 
penalia nnnc a prefato domlno nostro tum ab ipso sacio ConciUo manantia 
mtidie pablicantnr, que similiter ex premissis cansis vicissim lepngnare vi- 
dentnr. qnibns dissidiis sincero corde condolentes non imnerito veremnr, nüi 
ärmisBtma fratemaque constancia nostra solidetnr integritae, ipsias dissidü 
»cintilla flammas discoidie nsqne ad apicem colnmnasqne sacri Bomani im- 
perii protendat, nt sie utriusqne gladü potestate conscissa et confracta alter 
alteri minime snbveniie posüt" nnd (A. a. 0. Zeile 69 ff.) „ezpresse vi- 
gent disroidie, adversa qaoqne cottidie proeessns et mandata pron^dunt 
ab eisdem, qne mentes nostns adeo peipleias reddidemnt, ut pro debito fra- 
gilitatis humane de illoinm viribos habeamns merito dubitare." 
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3. Eb soll mit dem künftigen Könige davon „gerett" werdan, 
äais er die Pririlegien der Städte *), die zum grofsen Teil „nnzim- 
lichen und onredelich" erworben seien, nur nach Beratung mit 
den KnrförBten nnd anderen Fürsten bestätigen solle. 

Dieser Antn^, der den Fürsten es erleichtem sollte, freie 
Reichsstädte zn Landstädten zn machen^, enthielt zugleich eiue 
Emschränknng der MachtbefagniBse des Königs: er sollte bei 
FriTÜegieubestätlgimgen an den Rat, d. h. die Zustimmung der 
Kurfürsten nnd anderer Fürsten — offenbar deijenigen, in deren 
Gebiet die betreffende Stadt li^ — gebunden sein, 

i. Die zum Reiche gehörigen verpfändeten nnd verliehenen 
Besitzungen „in Welschen landen" soll der König wieder an das 
Reich zu bringen suchen, ein Antrag, der noch die Nachwirknngen 
von Sigismunds Römerznge zeigt: „an des Reiches Recht anf so 
viele italienische Städte und Gebiete" erinnerte hierdurch der 
patriotische 'Phhgrai'). 

5. Eine Reorganisation*) des heimlichen Gerichts in West- 
falen, das tu letzter Zeit so oft gemifsbraucht worden sei, soll (von 
dem neuen Könige) angeordnet werden. 

') In der uns erhaltenen Äusfertigong ist dei Säte „daz mangerle; fry- 
heit die stette erworben han" spSter von anderer Hand korrigiert in: „daz 
mangerley frjheit vom heiligen ridie erworbea sind' d. h. es ist der Be- 
schlnfs der KnrfUraten später in deo Antrag eingetragen worden. Dieser 
Beschlnfs war, wie wir sehen werden, nicht so offen gegen die Städte ge- 
richtet. 

^ Dioysen, welcher die Lesart ,daz mancherlei frjheit vom heiligen 
riche erwarben sind" adoptiert, ohne die andere zn erwähnen und auf den 
Unterschied hinzuweisen, fafst diesen Antrag gam anders anf. Er sagt 
I', S. 619 (P. S. 435): „Es war wenigstens eine Andeutung, dafs man soviele 
selbstherrliche nnd städtische Änmafsungen noch als solche anerkannte nnd 
mirgbiliigte." 

') Man konnte wohl noch immer nicht vergessen, dafs Wenzel einst Uai- 
land an die Sforza verschleudert hatte. Schon Bnprecht sollte es denselben 
wieder abnehmen, nnd auch Jobst hatte vor seiner Wahl versprechen müssen, 
die znm Reiche gehörigen italienischen Besitzungen wieder an dasselbe zu 
bringen. Vgl. D.R.A. Bd. VH. No. 44 [12]. S. 63. 

*) Für eine solche hatte sich Kaiser Sigismund lebhaft interessiert. 
(vgl. Aschbach m, 8. 359 ff; IV. 8. 236 nnd 318 f.) Wie dringend sie 
notwendig war , zeigt folgender Fall , der wohl nicht wenig dazu bei- 
getragen hat, dafs Ffalzgraf Otto diesen Antrag stellte: Qraf Uicbael 
von Wertheim , welcher Wissender des heimlichen Gerichts war , liefs 
den Bischof Johann von Würzburg, mit dem er in der schon mehrfach er- 
wähnten Fehde lag, vor jenes laden. Da der Bischof als Reichs- und Eirchen- 
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Dies sind die ersten fünf Artikel des pfälzischen AntragB; sie 
enthalter ganz bestimmte Vorsch^ge, welche sehr wohl gewählt 
nnd dnrchaaB geeignet waren, eine Yerbeeseraiig der allgemeinen 
Zustände herbeizuRikren. Offenbar hatte Pfelzgraf Otto noch In- 
teresse für das Wohl seines VaterlMides. 

Anch die folgenden Artikel seines Antn^ beweisen dies; sie 
unterscheiden sich von den ersten fünf dadurch, dafs sie nur knrz ') 
die Punkte hervorheben, über welche die Kurfürsten debattieren 
sollen, um dem Könige bestimmte Vorschläge zu machen. Es soll 
beratscM^t werden 

6. über die Hof- und Landgerichte, welche unter Sigiamnud 
arg vemachläasigt waren, 

7. über das Fehdewesen, das immer mehr eingerissen war, 

8. über das Münzweaen, in welchem die gröfste Unsicherheit 
imd Unordnmig herrschte^, 

9. über die Art und Weise, wie der neue König 
zum christlichen Glauben znrückfiihren solle, 

10. über die Kauzlei des neuen Königs'). 



fttiat die Kompetenz des heimlichen Qeiichta nicht anerkannte und dem- 
gemäfs der Ladung keine Folge leistete, wurde er auf Betreiben Michaela 
verfehmt. Dieser ilbemahm ea als ein Freischöffe, das Urteil selbst zn voll- 
t^trecken, d. h. den Bischof an den 'nächsten Baum aufznknttpfen. Beinahe 
wäre es ihm auch gelangen, wenn nicht ein Zufall den Bischof gerettet 
hätte, |ler, als ihm der Anschlag bekannt geworden war, natttrlich alle Hebel 
gegen seinen alten Feind in Bewegang setzte. VgL ABchbach IV, 8. 318 
und desselben „Geschichte der Grafen von Werlbheim" Bd. I, S. 283 f. 

') Droysen, I', S. 619, (F, S. 436.) benutzt Artikel 1—5 des Antrags; 
statt 6—10 desselben referiert er ohne weiteres die entsprechenden Beschlüsse 
der Kurfürsten, um deren AusfOhrung diese dann Albrecht bitten lassen, (vgl. 
das weiter unten noch zu besprechende, in No. 12 des Anhangs abgedruckte 
„gedechtnis der Werbung") als wenn dies Artikel des Antrags wären. Er 
verkennt vollkommen den Charakter der beiden AktenstUcke, indem er sie 
vermischt. 

') Es sei hier noch erwähnt, dafs die Artikel 5 — 8 des pfälzischen An- 
trages Gebiete betreffen, über welche schon auf dem letzten Reichstage 
Sigismnnds zu Eger (vgl. Aschbach IV, S. 342) verhandelt worden ist. 

') Bisher (zuletzt, soweit mir bekannt, noch im Jahre 1406; vgl. Har- 
uack, S. 149) hatte doch nur immer der Mainzer Brzbisohof, der nicht blofs 
nominell „Brzkanzler" sein wollte, Einflufs auf die Besetzung der Kanzlei, 
insbesondere auf die Ernennung des Kanzlers ansznttbeu versucht. Wieso 
kam der Pfalzgraf jetzt dazu einen diesbezüglichen Aatrag zu stellen? Viel- 
leicht, nm den Mainzer für die Wahl Friedrichs zu gewinnen. 
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Wie haben eich mm za dieBem Antrage des Pfalzgrafen Otto 
seine MitknrfSrstea yerhalten? Im Dresdener Hauptataatearchir 
befindet sich ein bisher noch ganz tmbekaimteB Schriftstäek *), 
welches nna darüber Ansknnft giebt. Dasselbe tr^t die Über- 
schrift: „Es ist geratsli^t nf die aitikel, so abergebiti sind sich 
damf 2U bedenken, in der maase als faimach geschriben stet"; es 
enthält die Besohlässe des Knrfnrstenkolleginms meist mit ansdrück- 
lidier Bezi^^nahme^ auf den pialzischen Antrag. 

Die bestimmten YorscMäge Herzog Ottos haben die EnrfSisten 
im allgemeinen angenommen, freilich mit manchen wichtigen 
Modifikationen im einzelnen; in betreff der Pnnkte, über die er 
keine Yorsoh^e gemacht hatte, haben sie Beschlüsse ge&Tst, die 
ganz nach seinem Sinne sein muisten. 

Am meisten Andemngen erfahren seine Yorschl^e über die 
Stellmig der Earfäisten mid des Königs zn Papst and Konzil; 
doch kehrten die Earflirsten bald darauf, wie wir sehen werden, 
ganz ZQ seiner Ansicht zurück. Anfanglich war ihnen die Forderang 
Ottos zu schroff, sie wollten erst versachen, die streitenden kirch- 
lichen Potenzen zn versöhnen. Sie beschlossen, den Gesandten der- 
selben, aaf deren Anwesenheit in Frankfart Pfalzgräf Otto wohl 
nicht gerechnet hatte, zanächst mitzateUen, dafs die „zweitracht" 
ihnen „vast swere nnd getmwelich leit" sei. Wenn das keinen 
Eindntck aaf sie mache, so wollte man sie fragen, ob sie YoUioBcht 
hätten, einen Tag anzasetzen, aaf dem dorch korfiirstliehe Gesandte 
eine YersÖhnnng der Streitenden herbeigeführt werden könnte. 
Hätten jene Abgeordneten keine Yollmacht, am selbständig den 
Besuch jenes Tages zu Tersprechea, so sollten sie deswegen beim 
Papste, beziehungsweise beim Konzil anfragen. Sollten aber die 



^) In No. 7 des Änhiinga publiziert. Der Inhalt dieses Scliriftst0.ckeB 
kehrt dann zmn grotata Teil in dem „gedechtnis der Werbung" (vgl. S. 41 
Aiunexk. 1) wieder. Die BeBchlüsse der EnrfOrsten (So. 7 des Anhangs) 
stehen in der Uitte zwischen dem pfälzischen Antrag (ibid. No. 6) nnd dem 
„gedechtniB der werbnng" d. h, den Artikeln, um deren Ansführung die Kar- 
fürsten dann wirklich Albrecht bitten (ibid. No. 12.) 

') „zum ersten nf den artikel antreffende nnsem heiligen vater den babist 
und das beilige Concilium — item nf den dritten artikel antreffend un^- 
bomlicb friheit — item nf den vierden artikel antreffende die Welschen und 
die Ttalier lande"; keine anadrfiekliche Beziehnng anf den pftlzischen Antrag 
hat No. 2, 7 nnd 8, eine ungenaue No. 6; vgl. darüber Anhang No. 7, 
Zeile 55, 98, 111, 116 mit den dazu gehörigen Anmerkungen. 
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Gesandteu Überhaupt nichts von jeuem beabsichtigteii T^e and 
demgemäTs mflbts toh YerBÖhniuig -wieseii wollen, ao -vrollteo die 
Karförateii doch niobt ablassen, aof letztere bin zn arbeiten. Vor- 
\&aSg Bollteu die Streitenden eine Art Waffenstillstand beobachten, 
zu keinen neuen Feindseligkeiten übeigehen. , 

Ihre fintsdieidnng für die eine oder die andere kirohUche 
Macht wollen die Koiförsten erst dann treffen, wenn anf jenem 
Tage keine Veraöhnni^ zustande gekommen sei nnd sie von ihren 
dorthin geschickten Räten erfahren hätten, „welch parthie geljmpf 
ader unglympf ftir sich nemo". 

Obwohl der dritte Artikel des pfälzischen Antr^es den Kur- 
forsten ohne Zweifel recht angenehm war, so nahmen sie doch 
Anstofs daran: sie schonten sich, so offen, wie es Otto Torge- 
scblagen hatte, vom Könige eine Benachteiligimg der Städte zu 
verlangen; sie nm^ngen deren ansdriicklicbe Erwäbnnng nnd be- 
schlossen, den K5nig zu bitten, PriTÜegien überhaupt nnr, nach- 
dem er deren Rechtmälsigkeit mit ihnen oder ihren Kät«n geprüft, 
zn erteilen '). Doch nnr selbst wollten sie Einfloß auf den König 
anaüben; daher strichen sie in dem Antr^e die Worte „imt rate 
ander forsten" nnd lugten, nm ihren eigenen EUnfluTs noch zn er- 
höhen, noch hinzu, dafs jeder von ihnen mindestens einen ständigen 
Rat am Königshofe haben müfste. 

Der fünfte Vorschlt^ des Antrages wurde etwas näher aus- 
geführt: die Reorganisation des heimlichen Gerichtes sollte von dem 
Könige in Gemeinschaft mit dem Herzoge Ton Westfalen, d. h. dem 
Erabiflchof Dietrich von Köln und allen den andern, „die darzu 
toglich sin und darzu gehomde" vorgenomme^i werden mit Zu- 
grundelegung des alten Herkommens , namentlich sollte darauf 
gehalten werden, dafs niemand wegen Sachen, die jenes Gericht 
gar nichts angingen, vor dasselbe geladen werde ^. 

Bestinmite Beschlüsse über die Hof- und Landgerichte, das 
Fehde- nnd Münzwesen fafsten die Kurfürsten nicht; sie wollten 
nur den König bitten, daTs er mit ihnen auf einem Tage zu 



') „ist geratslttget, daz ein groß notdufft aie den gemeinen dntschen 
landen . . . ., das ... die kurfm^en geoieinlichen mit dem Eoknnftigen konige 
davon reden und entgtlicb daran sien wistich zn bedenken, was moglich^und 
redlich zn liestetigen sie ader nicht." Anh. No. 7, Zeile 62 ff. 

^} Deutlich erkennt man Merin die Beziehnng anf den Würahorger Fall, 
anf den ich schon oben (vgl. S. 40/41, Anm. 4) hingewiesen habe. 
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FraDkfait darüber bersten möchte, mit Bemcksichtigniig der einst 
in liVankfcut and Egeri) getroffenen Begtimmangen. 

Der nennte Artikel des Antrages wnrde in seiner ganz allge- 
meinen Fassung ohne Znsatz angenommen, nnr etwas weit^nfiger 
formolieirt. 

Sehr bemerkenswert ist endlich der BeschluTs der Eorf^rsten 
auf den zehnten nnd letzten Artikel des Antrages: die Leitung der 
Kanzlei des znkönffcigen Königs boU mit einem ehrbaren, weisen 
nnd gelehrten Prälaten nnd zwar mit einem geborenen Deutschen 
besetzt werden, welcher dem Reiche nützlich, getreu mid hold sei. 

Dieser BeschluTs ist, wie sich später heransstellen wird, gegen 
Kaspar Schlick gerichtet; er beweist, dafs die Wahl Albrechta 
,von Österreich, in dessen Dienste jener gleich nach Sigismunds 
Tode getreten wai, spätestens am 16. März so gnt wie gesichert 
war. Denn hätte Friedrich ron Brandenburg damals, als diese 
Beschlüsse der Kurffirsten geiaTst wurden, noch Aussicht gehabt, 
gewählt zu werden, so hätte die Forderung, dafs nur ein geborener 
deutscher Prälat Kanzler sein sollte, gar keinen Sinn gehabt. 

Wir dürfen aber auf die Wahl selbst noch nicht eingehen, 
ohne vorher die Verhandlungen der Knriursten mit den Gesandten 
des Papstes nnd Konzils ins Auge ge&Tst zu haben, woran wir 
noch eine Betrachtung *des Landfriedens knüpfen, der von den 
KurfiirBten allerdings erst am 21. März, also nach der Wahl, ur- 
kundlich Torbrieft, aber sicherlich schon vorher beraten worden ist. 



VII. Verhandlungen der Karffirsten nit den Gesandten des 
Papstes und des Konzils^). Der Land£riede. 

Mit den Gesandten Papst Eogens IV. und des Baseler Konzils, 
denen, wie wir sahen ^, im Widerspruche zu der Bestimmung der 
goldenen Bulle der Kntritt in die Stadt Frankfurt zur Zeit der 
Wahl gestattet worden war, verhandelten') die kuriiirstlichen Bäte 

') Tgl. Aschbach IV, S. 312 nnd 842. 

2) Auf diese Verhandlimgea gehe ich aar ganz Imra ein, da sie, streng 
genommen, doch nur in geringem Znsammenhonge mit der Wahl 

Albrechts IL stehen. 
^S.28. 
') Unsere einzige Qnelle hieraber ist die Neutralitätserklärung- 
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am 16- März anf Grund der eben erwähnten BeBchlüsse üurer 
Herren. Ihre Vorsehläge aber fanden durchaus keinen Beifell 
bei den Geeaudteu der kirchlichen Mächte; ans deren Propositionen 
ging vielmehr anf das deutlichste hervor, dafs sie von einer Ver- 
söhnung nichts vrisaen wollten : der Gesandte Engens TV. erUärte, 
dieser sei dnrchans nicht geneigt, das Konzil für ein heiliges und 
gesetznüifsiges zn halten und ihm aach nur die geringste Autorität 
zuzugestehen; die Vertreter des Konzils aber versicherten, dafa 
sieb dasselbe anf keinen Fall dazn verstehen könne, Engen IV. 
das ßecht, als Papst za fungieren, einzuräumen*). 

Unter diesen Umständen hielten es die Kurfiirsteu fiar geraten, 
zu den Vorsch^geu, die Pfalzgraf Otto gemacht hatte, zurückzu- 
kehren. Am 17. März gaben sie die Erklärung^ ab, dafs sie ein- 
mütig gegen alle Ubei^ffe des Papstes und Konzils protestierten, 
in deren Streite vorläufig neutral bleiben woUten und sich mit 
ihrem Könige nach Verlauf von seclu Monaten"), wenn innerhalb 
dieser Zeit die streitenden kirchlichen Mächte ' sich nicht versöhnt 
hätten, für diejenige entscheiden würden, anf deren Seite das 
bessere Beeht nach der Meinung von Sachverständigen zu sein 
sdieine*). 

Zwei T^e nach der Wahl, am 20. März, brachten die Kur- 
fürsten in einer besonderen Urkunde zur allgemeinen Kenntnis, 
dafs sie inagesamt nach ihrem besten Vermögen darauf hinarbeiten 
wollten, dafs die „zweitracht" zwischen Papst und Konzil an^e- 

'] ,cum es hia, qae pro ptirte sanctisBimi domini noatri pape propoaita 
fiienmt, clare liqueat enndem dominum nostrum prefatum sacnun Concilinm 
Basiliense minime pro legitimo sacroque Concilio teuere cec nllam sibi anctoti- 
tatem defene. mTsas es adverso liqnide constat ipsiim sacrnm BasilieoBe 
Concilium nnlliim administrationis papalis etercicium eidem domino nostio 
pape attribnere." (Anhang No. 8. Zeile 41ff.) 

') Sie liefsen diese Erkläraog, welche in einem sehr schwülstigen Stile 
ftbgefafst ist, von Gregor von Heimbnrg, einem Rate des sächsiachen Kur- 
fürsten, formnlieren (Zeile 28 ff.) nnd sie dann von zwei Notaren beglaubigen, 
letztere rnnfaten för jeden Kurfürsten ein Exemplar anfertigen (vgl Zeile 
110 f.). Soviel mir bekannt, ist nnr das dea sächsischen Kurfürsten noch vor- 
lianden. 

^) Diesen Termin hatte der Pfalzgiaf nicht beantragt. 

*) ,qnod ai intra ses menses proxime fnturos nequeat procurari, nos hoc 
Interim et estunc incontinenti com ipso principe noatro a pontificibus prelatis 
ac divini et humani jnris peritis deo propitio consulemna et, quod ratio 
dictaverit, eui parti favendum et obtemperandnm sit, id ipsum omnea unanimi 
consensn et sincero corde amplectemur." (Zeile 94 ff.) 
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tr^en wurde tmd die Einigkeit dar chiistliclieQ Kirche bleibe; 
sollte ihnen das aber nicht gelingen, so seien sie entechlossen, „als 
cristenliche forsten in den Sachen by einander [zu] blibeu nnd 
halden und nicht von einander scheiden." In dieser Urkunde') 
sprechen die EariSisten auch weit deutlicher als in der eigent- 
lichen NentraHtiitserk^rnng davon, dafs sie den Kräiig zum Bei- 
tritt^ auffordern wollen. 

Suiten die Kurfürsten dadurch, dafe sie sich in dem Streit 
der beiden kirchlichen Gewalten täi neutral^) erklärten, den Müä- 
atanden, welche t&r ihre Lande, wie fiberhanpt fiir Deutschland 
aus dem Schisma entsprungen waren, abzuhelfen, so zeigt die Er- 
richtimg eines Landfriedens*) mid der ausführliche Entwurf eines 
solchen, um dessen Aafriehtnng sie den König bitten wollen''), 
deutlich, daTs sie sich auch den materiellen Interessen Deutschlands 
annehmen, den argen Mi&ständen des Fehdewesens u. b. w. steuern 
wollten. 

Da jener Entwurf eine Menge sehr spezieller Vorschläge ent- 
hält, auf die i^her einzugeben überflüssig wäre, die bedeutendsten 
Vorschliefe aber in dem Landfrieden, den die Kurfürsten in Frank- 
fort aofrichteteu und den sie über^hin zu verbreiten suchteu^), 
vorkommen'^, so betrachte ich nur den letzteren. Er sollte offen- 

') Anhang No. 9. 

^) „und onch imaem gnedigaten herren den erweiten B^mischeii ktmig' 
nnderteniclichen und demtiticUcben bitten laaaen, das sin knmgliche gnade 
nnd wir in aolichen obgeschribeiL soeben ans von einander nicht lassen scheiden 
(ibid. Zeile 30 ff). Diese Erklänmg stimmt Tollkammen mit dem Antrage 
des Ffalzgrafen Otto (vgl. Anh , No. 6, Zeile 2eff.) «berein. 

^ Ihrem NentralitätsTereine beizutreten, forderten sie anch die geistlichen 
Fürsten anf. Vgl. Würdtwein, anbs. dipl. Bd. Vn, 8, 170 ff. 

*) Janrsen I, No. 794. S. 433 f, woselbst auch die übrigen Druckorte 
Terzeichnet und. 

') Anhang No. 10. Dieser Entwurf hat folgende Überschrift; „Zu 
gedenken an den zuknnftigen konig zu bringen, das er ejnen frieden gebiete 
zu halden und dem uachzugehin und zuthun mit willen und verbenknifi der 
kurfursten als hernach geschribeu stet." Diessr Entwurf ist jedenfalls vor 
dem 18. März entstanden. 

«) Würdtwein, snbsid. diplom. Bd. VII, S. 172 ft. 

') No, I des Entwurfes entspricht No. 1 des Landfriedens, 

^3 , , , „ 2 „ , 

„4 , , . „ 3 , , 

. 6 init. u. No. 7„ , „ -5, .. 
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bar nur so Ituige Geltrmg') h&ben, bis der nene König andere Be- 
atimmnngen getroffea reep. ilm beatütigt habe, wenn dies anch in 
der Land&iedensnrknnde, in welcher der Name des Königs nicht 
ein dnziges Mal geniuint wird, nicht gesagt ist. 

Die Knriarsten motivieren die Erriohtnng dea Landfriedens anf 
folgende Weise: sie hätten erkannt, daTs „soliche nbordeliche swere 
and imredelich sachen", welche in den dentscheu Landen alltäglich 
g^chähen infolge der Ränbereien, Brandschatznngen, des Fehde- 
weaens n. a. w. und immer mehr nm sich griffen, noch viel&oh 
der Grund zu „großer nnd swerer nnradt, schade nnd irmnge den 
gemeinen landen" sein würden. Infolgedessen hätten de, zumal 
sie anch von den Grafen, der Bitterschafli, den Freien, wie über- 
haupt Ton den Uuterthanen des heiligen römischen Beiches nnd 
anch ihrer eigenen Territorien „angemfeii ermanet und gebeten 
worden als kurfursteu des heiligen Komischen richs eoliohen großen 
sweren nnordelichen Torgeinrten sachen zu wideratene, darftu: zu 
sin nnd za helfen, das nnordilikeit nidergedmcldt werde," — hätten 
sie dem allmächtigen Gott zu Lobe, deäi heiligen römischen Reiche 
zn Ehren, den gemeinen Landen nnd allen frommen Leuten zu 
Nutzen und Frommen sich mit einander verbunden nnd vereinigt, 
die Bestimmungen des Landfriedens in allen ihren Fürstentümern, 
Landen und Gebieten durchzuführen und fUr die Einhaltung der- 
selben nach ihrem besten Vermögen zn seilen. 

Welches waren nun diese Bestimmni^n? 

1. Wurde dem Äcker- und Weinbauer vollkommene Sicherheit 
garantiert; auch sollte ihm niemand die Gerätachaiten, die er zur 
Bestellung des Ackers resp. Weinbergs notwendig hätte, sowie 
auch die Hau^eräte wegnehmen dürfen. 

' 2. Wurde jedes Brandschatzen und böswiU^e Feueranlegen 
strengstens untersagt. 

3- Wurde das Gebot erlassen, sich an Geistlichen, Wöchner- 
innen wie überhaupt an Kranken nicht zu vergreifen, sondern sie 
immer in Ruhe und Frieden zu lassen. 



No, 6 extr, ' des Entwurfes entspricht No. 7 des Landfriedens, 

„6 , . , , 4 , „ 

,8 , „ . , 6 , , 

') Ich schlielse dies daraus, Aah der Trankfurter Rat dem Landfrieden 
nur nnter dieser Voraussetzung beitritt. Vgl. JanfsenLNo, 803 8,440: „were 
es aber das von unserm gnedigsten herren dem Eomischeu. konige aus icht 
anders davon befolhen wurde, darinne geburte uns siuen gnaden gehorsam zn 
sin, als nwer gnade wol verateet." 
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i. Eircben and Friedliöfe sollten immer ongeatSrt gelaaseo 
werden; niemand dürfe sie berauben oder znr Verteidigung be- 
nuteen. 

5. Um die noob überaas häufigen Fehden etwas einzuschrän- 
ken, wurde bestimmt, dafs derjenige, welcher mit eönem andern 
in Streit geraten sei, sich zonächst zur Austr^ung desselben an 
die Obrigkeit wenden aolle; erat dann, wenn ihm dieselbe sein 
Recht verweigern sollte, dürfe er sich dasselbe auf eigene Faust 
suchen, aber auch erst, nachdem er seinem Gegner drei T^e and 
drei Nächte') vorher Fehde augekiindigt hätte. 

6. Herrenlose Knechte, welche im Besitz von Fierden sind 
and sich als Bitter ao&pielen, „snllent niigen friede trostunge 
noch geleyte haben", und endlich 

7. Alle diejenigen, welche eine oder die andere iler vor- 
stehenden Landfriedensbestimmniigen übertreten, sollen vogelfrei 
sein: niemand darf sie beschützen, di^cgen jeder, der sie ausreift, 
anfe strengste bestrafen, „als obe sie mit des richs ho^erichte 
geheischen und mit rechtem orteil verechtet and in die achte 

Am Schlüsse der betreffenden Urkunde verpflichten sich die 
Karfürsten, „mit gaten traweo and by [iren] forsthchen eren 
und würden" die Landfriedensbestimmui^n „wäre feste stede und 
unverbrochlichen zu halten, zn follenfnren und za tünde" und 
daffir zu sorgen, dafs auch von ihren Unterthanen dirac Bestim- 
mungen streng beobachtet würden. 



Vm. Die WahL 

Während der eben geschilderten Beratungen scheinen die 
KnrfSrsteti den Hauptzweck, zu dem sie nach Frankfurt gekommen 
waren, die Wahl eines römischen Königs, stets im Äuge behalten 
zn haben. Wir erwähnten^), daTs spätestens am 16. März die 
Majorität sich für Albrecht von Österreich entschieden haben 
mnffi. Eb lötet sich aber, da nnsere Quellen so gut wie gar keine 

') Die Einschärfong der letzteren, seit langer Zeit überall üblichen, Ee- 
Btimmang ist wohl auf den Umstimd zorückzoführen, dafa Graf Kichael von 
Wertheim in der schon mehrfach erwähnten Fehde sich an diese BestimmaiLg' 
nicht gekehrt hatte. Vgl. Äschbach, G. d. Grafen v. Wertheim. Bd. 1,8.264. 

ä) 8. 44. 
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Anhaltspunkte gewähren, nüt Si^eriieH nicht erkennen, nnf 
welche W^ee dieses Beenltat zustande gekommen, wieso Markgraf 
Friedrich von Brandenburg, der anianglich so gute Ans- 
siebten hatte, doch sahlieTslich nicht gewählt worden ist. 

Bisher hat man meist angenommen, dafs Friedrich die ihm 
angebotene deateohe Ejrone aoBgmcbla^en uid die Wahl auf 
Albredit von Österreich gelenkt habe. Diese Annahme der nene- 
ren Historiker') geht zurück anf J. P. Gnndlings „Leben tmd 
Tbaten Friedriclw I. etc.« (Halle 1715). Diese Schrift ist, wie 
allgemein angenonunen wird, ein PanegTrikas^, der im Auftrage 
des prenfHischeu Hofes zum Andenken im die Erwerbnng der Mark 
Bnmdenbni^ durch Friedrich I. ans dem Hanse Hohmzollem tot- 
fftTst ist. Es sei gestattet, die betreffenden Stellen ans diesem 
Bache hier anznMhren. Es heifst daselbst (S. 487): „@^UT=9nat)nti^)' 
tcie Qui^ @^uto®a(^fen tuaren ^»ei^og ^Ibcei^t von £iefterrei(^ fe^r 
jaget^an, bte anbera ß^urfürften aber molten auf ß^utfürft gtiberlc^en 
i^t attfe^en ritzten, bcnfelben jum ^eiä) ju befötbetn, beffen 33erftanb 
unb Soijffetfett bem ganzen hdÜ} Mant mar. ß^urfurfl Snbetii^ 
na!^m jroät ben geneigten SBilleit einiger g^urfürften cor ein Seilten 
einet groffen |)Dd^f(^ägung an, geftalten er al8 Wenzeslaus bie Sie' 
gierung folte faxten [offen, gleti^faüS junt 0tei^ gelangen foHen; 
9lid)t§ beftowentger hielte er ein fo groffeä @Iürf benen SJbfii^ten 
feines .^aufeS leineSirega btenli^, aetdieB bemfeVben ni(^t o^ne SBerbrufe 
anberer gütften Bereits jiemlic^ glüdflie^ gefc^icnen. §tetju fame beffen 
anwac^fenbeS älter, bep welchem er eine fo groffe Saft nberfii^ ju« 
nel^nten bebenden trüge, um befto rae^r weil baS ConcUiam ju 39afet 
ni^t wenig ©otgen bet ®^rlften!^ett machte" a. s. w., und 

(8. 489): „ÄtteS biefeS bewoge ben ß^urfucften, btefeö anfi^einenbe 
®tü(f «nb anbete abfic^ten bet SSo^Ifa^tt beS teutfi^en SRet^S na<^= 
jufetien, berowegen et ntd^ts unterlieffe, ^etfog aibret^ten Don Oeftet= 
r«^ jum Äa^fett^um ju befßtbem nnb il^m gut gtöften ©lütffceligfeit 
in bei Sffielt jU oet^elffen." 

Schon diese wenigen Zeilen am dem Qu n düng' sehen Buche 
zeigen, dafs der Verfasser sich eine Yerherrlichung Friedrichs zur 
Aufgabe gestellt hat und daTs er über die Qesohichte jener Zeit 

') Um einige uuufOhren, nenne ich S. Buckholtz, S. 66, 69, Uiuu- 
toli &. 51, Franklin S. 209. Nahe an diese Anffasanng streift anch Th. 
Hirsch: A. D. B. VIT, S. 475. 

^ von Wegele, Geacbichte der deutschen Historiogtaphie. S. TIS. 

^) Ich liehalte die Orthographie Öaudlings bei. 
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äoTserat mangelliaffc anterrichtet ist. Ist nicht seine Behattptnng, 
dafa uoÄsh. der Absetzung Wenzeb Friedrich König 'werden sollte, 
ein reines Hirngespinst')? Wir sind daher berechtigt, seine übrigen 
Nachrichten mit einem gewissen MiTstranen an&nnehmen. Eine 
genauere Priifong derselben, die ich nicht an dieser Stelle, sondern 
in einem besonderen Exkurs TOmehmen will, -wird zeigen, dafs wir 
seine Nachrichten gänzlich zn verwerfen haben. 

Wir müssen daher von der Ansicht, Friedrich habe Albrecht 
die Krone verschafft, gänzlich abstrahieren, znmal da der im all- 
gemeinen doch recht glanbwürd^e Eberhard Windecke^ deut- 
lich genng si^, der Brandenburger sei in der zuversichtlichen 
Hofihnng, dafs er selbst oder einer seiner S&hne gewählt werden 
wih-de, nach Frankfort gekommen. 



Das Zustandekommen der Wahl Albrechts 11. kann nur auf . 
eine der Gnndling' sehen Annahme gerade entgegengesetzte 
Weise, anf die schon Droysen hingewiesen hat, erklärt werden. In 
Frankfurt müssen Männer gewesen sein, welche im Interesse 
Albrechts tlwtig gewesen sind, beziehungsweise gegen die Wahl 
Friedrichs intrigiert haben. Droyaen') ist geneigt, zwei Männern 
„tinter den Wahlzeugen, welche bis zuletzt in Kaiser Sigiamonds 
Gunst und Dienst gestanden hatten", einen gewissen Anteil an der 
Wahl Älbrechts 11. zuzuschreiben, nämlich dem Deutschmeister 
Eberhard von Sauesheim und Dietrich Ebbracht, den er zmn 
Protonotar Sigismunds macht. Doch in dem Original des Wahl- 
dekrets*) suchen wir vei^blich nach diesen beiden Zeugen. Dietrich 
Ebbracht oder Ebbrachter kommt darin allerdings vor, aber nicht 



') vergl. über Wenzels Absetzong und die dann folgende Wahl Bnprechta 
A. F. Biedel, Bd. 1. S. 392 und Th. Lindn'er, GeBchichte des deutschen 
Efiichs. Erste Abteil. Bd. II, S. 430. 

') ,vil rede was, das der margrofe ader sin süne einer salte es sin und 
weiden; sie wnsten euch uit anders and worent daromb da." AnliangNo.4. 
Zeile 56 ff. 

Mit Recht legt Riedel Bd. II. S. 558 den gröfsten Wert auf Win- 
deckes Zeugnis nach dem Vorgänge Dioyaens, der freilich nur in I^ 
Seite 617, Anm. 2 sagt; ,I>ieB ausdrückliche Zengniß nnd die ganze Sach- 
lage beweist genug gegen die von Guudling erfandeue Vorstellung, als 
hätte der Markgraf seibat nichts anderes als Albrechts WM gewünscht." 

») P. 8. 618 A 2 (i?. S. 437 A. 1.) 

*) Anhang No. IS. 
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als Wahlzenge, sondern als Notar, and es ist höclist zweifelhaft '), 
ob er schon unter Sigismnnd Protonotar gewesen ist. Wir werden 
daher kaum diesen beiden Mäimeni einen bestimmenden Bin flpQ' 
auf das Wahlresoltat zoschreiben können. 

Wie Eberhard von Saaesheim und Dietrich £bbracht nach- 
Droysen für den Habsbm^er gewirkt haben, so soll der Bischof 
Johann Ton Wärzbni^ so undankbar gewesen sein, durch seine 
Intrignen die Wahl Friedrichs von Brandenburg, der ihm soeben 
erst in der Wertheimer Fehde tren znr Seite gestanden, hinter- 
trieben za haben. Diese Ansicht, die, mit gröfserer^) und ge- 
ringerer') Schroffheit TOi^etr^en, in den meisten biaherigen Dar- 
atellungeu einen Platz gefiinden hat, erscheint auf den ersten Blick 
sehr plausibel. In einer Urkonde vom 19. März 1439, welche 
durch Guden*) publiziert worden ist, giebt nämlich Erzbischof 
Dietrich Ton Mainz die Erklänag ab, dals das vielfach verbreitete 
Gerächt, er hätte nur auf Anstiften Johanns von Würzbui^ im 
Mäiz 1438 den Markgrafen Friedrich von Brandenburg nicht zum 
römischen König gewählt, völlig unbegründet sei. Ans dieser Er- 
k^Tung, für deren Wahrheit der Erzbischof sich allerdings bei 
seinen „ffirstlichen truwen ane geverde" verbürgt hatte, konnte 
man sehr wohl gerade das Gegenteil anf Gmnd zahlreicher Ana- 
logieen schliefsen. Man hätte sich dafür noch auf ein bald nach 
' der Wahl popnlär gewordenes Lied^) bemfen können, in welchem 

') Vgl. Th. Lindner, das UckundenweBen Eorls IV. und seiner Nach- 
folger (1882) S. 37. — Liüdners Schreibweise ,EIbracht" beruht wohl auf 
emem Drackfehler. 

ä) z. B, Franklitt 8. 207. 

») Droysen I', S. 618 (I^ S. 434) und Riedel U, 8. 569. 

*) cod. diploin. anecdotoram ree Mogimtinas illustrantinm, Bd. IV, S. 246. 
Einen besseren Text gebe ich in No. 16 des Anhangs. 

') I. F. von LndBwig, äeschichtsschieiber von demBischoftamWürtz- 
bnrg (Prankfart 1713). S. 76 1 

,Eb gieng daznmahl das gemeine gescbrei, ward auch ein lied davon 
geniacht, nnd bin und wieder gesungen, dafa Uarggrav Friedrich au des 
abgangeneu E-öniga Albrechten statt zum Vorsteher des Reichs gewehlet 
worden wäre, wo Biscboff Johannes von Wirtzburg ihn daran nicht ver- 
bindert Utte. Der ietzgenannte Bisi^off Johannes liefs nach seiner erledi- 
gnng im ganzen StifFt ernstlich verbieten, dafs niemand mehr solch liedeu 
singen noch davon reden solle." 

Da das betreffende Lied weder von Ladewig noch von B. von 
Lilienkron .die historischen Volkslieder der Dentachen" mitgeteilt bt, so 
darf man wohl annehmen, dafs es nicht mehr erhalten ist; vielleicht ist es 
überhaupt nicht aufgezeichnet worden. 
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der ohnehiiL vom ToOte mit dem Benmineii „der Böae" beehrte 
Bischof beecliiildigt wurde, gegea die Wahl FriediichB intr^ert 
ZQ habeoL 

Johann von Wönbni^ hat aber die ihm beigemessene Schleeh- 
• tigkeit dnrehans nicht Teräbt Es wird dies bewiesen nidit etwa 
nur dnroh das Schweigen des Sber'die Wahl sehr wohl nnter- 
richteten Eberhard Windecke, sondern dnrch drei bisher g&iz- 
licb unbekannt gebliebene Urkunden. Es hat nämlich nicht aar 
der Erzbischof von Muns jene Erklärong ausgestellt, dals Johann 
Ton WnizboTg ihn nicht dani TcranlaTst habe, den Markgrafen von 
Brandeahoi^ nicht zn wählen, sondern auch von Erzbischof Raban 
von Trier, Pfal^raf Otto und Friedrich II. Ton Sachsen li^en 
uns diesbezDgliche Urknnden ■) vor. Wenn nnn aach diesen 4 ür- 
konden offenbar ein Konzept, das von Bisehof Johann den Knr- 
försten zugesandt worden ist, im allgemeinen zogrunde liegt, ao 
dSrfen wir doch auf keinen Fall annehmen, dafs die vior Kar- 
fnrsten es mit der Wahrheit nicht genau genommen haben, um 
sich in den Augen der Welt zu rechtfertigen; denn zwei derselben. 
P&lzgraf Otto und Hem^ Friedrich II. tou Sachsen, bekräftigen 
ihre Erklärung dunäi einen Eid.*) 

Wir kdonen sogar noch einen Schritt weiter gehen; in der 
Eiklärung Rabans von Trier findet sich eine Stelle, ans der klar 
herrorgeht, dafs Bischof Johann ron Würzbnrg nicht nur nicht - 
gegen die Wahl Friedrichs von Brandenburg intrigiert, sondern sie 
s<^ar zu befördern*) gesacht hat. 

Leider müssen wir uns mit dem negatiTen Resultate b^nngen, 
den Nachweis geführt zu hahen, dafa die von fi-nheren Forschem 

') Ich teile diese ürkonden daher im Anhang No. 1T--19 mit. — Nicht 
miwahrsoheinlicb ist es, data auch Enbischof Dietrich von £ohi diese Er- 
klänmg abgegeben hat; die betreffende Urkunde kann leicht verloren ge- 
gongen sein. 

') Ffalzgraf Otto sagt: „und das das wäre s;, wie hie vorgeschrieben 
steet, das nemen wir of den vorgeschrieben nnsern eyde, den wir dann zu 
f^^inckfort als von wegen der wale eins Romischen koniga tipclichen ed gott 
und den hdligen gesworn haben, alles ane geverde" (Äoh. No. 18 Zeile 31 ff.) ; 
Herzog Friedrich ü. von Sachsen g«iaii dasselbe, aber in niederdeutscher 
Hnndart (Anh. No. 19 ZeUe 33 ff.). 

') ,snnder so hat derselbe her Johann mit nna geredt von des vor- 
genannten unaers herm des ma^graven wegen and hett gern von nns ver- 
nommen, was nusers willens darin gewest were und das wir nnsem herren 
den ma^graven mit unserer wale f^emen wetten." (Anh. No. 17 Zeile 16 ff.) 
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gemaclLten Verauolie die Personen zu finden, welche ffir die Wahl 
AlbrechtB, beziehnngetreiae gegen die Friedrichs gewirkt 
haben, mijlsltmgen sind. Der jetzige Stand des QaellenmaterialB 
gestattet es aber nicht, sichere Anhaltspunkte darüber zu gewinnen, 
warum Friedrich I. nicht gewählt worden ist. 

Wahrscheinlich waren seine Mitkurfuraten über die Art und 
Weise, in welcher er Deutschland im grofsen und ganzen regieren') 
würde, so gut wie gar nicht im Zweifel. DaTs er die Zügel seines 
R^^ente straffer ab der Teretorbene Sij^amund halten, mit der 
ganzen Enei^e seines Charakters aof die Durchführung seiner 
Plane hinarbeiten und den SonderbeBtrebungen und Anma&nngen 
seiner früheren MitkorfÜrsten enlg^entreten würde, war klar. 
Durch Vorstellungen dieser Art hat vielleicht schon Koarad Ton 
Weinsbei^ in Heilbroan, haben dami die beiden Kurlnraten, die 
von vornherein Albrecht wählen wollten, den schwankenden 
Dietrich Toa Mainz und Rabau von Trier von Friedrich abwendig 
gemacht, für die Wahl Älbrechts^ gewonnen. Sie werden gewils 
darauf hingewiesen haben, daTs dessen ^Regiment sich von dem 
seines Schwiegervaters kaum unterscheiden, im schroffsten Giegen- 
satze zu dem des Brandenbui^ers stehen wurde, daTs er, da der 
Türkenkrieg, sowie die Ai^elegenhelten Ungarns und Böhmens 
ihn genügend in Anspruch nehmen würden, nur höchst selten nach 
Deutschland kommen, sie also in ihrer selbstsüchtigen territorialen 
Politik wenig oder gar nicht stören könnte. 

Albrechts Wahl widerstrebten schliefslich ^) nnr noch Frie- 
drich von Brandenburg und sein treuer Genosse, Pfii^fraf Otto. 
Um nun nicht den formellen Wahlakt, bei welchem altem Her- 
kommen gemäfs auch nach Eiufnhrmig des Majoritätaprinzipes 

') Dafs Friedrich schon alt war, war wohl kaum der Gmnd, itSe er nicht 
gewählt wnrde. Starb er bald, so war dies den Enrfttrsten gtvax recht; denn 
während des Interregnums konnten sie nach Belieben schalten und walten. 

*) Es dflrfte gefragt werden kOnnen, ob Albrecht wohl auch gewählt 
worden wäre, wenn statt des Wettiners der Lftuenbnrger die sächsische 
Knrstimme gefflhrt hätte. Ich glaube, daTs das Wahlreanltat dasselbe ge- 
blieben wäre; denn da der Lauenbnrger mit Friedrich L von Hrandenbiu^ 
Terfeindet war (vgl. Aschbacb TV, S. 171), Ultte er ihn sicherlich nicht 
genilhlt. 

') Dies geht klar herTor ans den Worten Eberhard Windeckes (An- 
hang No.4, ZeUe &5): „also gap der pfalzgrofe und der margrofe er köre 
ODch dem konig." 
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Einstiminigkeit wenn aacli nicht gerade erforderlicli, so doch selir 
erwSnscht erschien, zn stören, gaben sie den Bitten ihrer Mitkur- 
füraten nach und willigten am Abend des 17. März ') in die Wahl 
Älbrechts, die sie doch nicht mehr hätten hindern können. Man 
kam öberein, den Wahlakt*) schon am nächsten Tage (Dienstag, 
den 18- März) vorzunehmen. Infolgedessen liefsen die Knrfürsten, 
nachdem sie festgesetzt hatten, dafg jeder ron ihnen nur mit zwei 
Begleitern „in den köre" gehen sollte, noch an demselben Abende 
die Bartholomänskirohe in Bereitschaft setzen und den Rat bitten, 
die üblichen Yorsichtsmafsregeln zn treffen. 

Derselbe liefs dem Wunsche der Kurfürsten gemäfs jene Kirche 
bis zur festgesetzten Stunde verschlossen halten, ihre Thore durch 
Bewaffaete, mit deren Anfuhrang ein Bürgermeister betraut war, 
bewachen und ihre Umgebung, um Gedränge zn verhüten, durch 
Mitglieder der Handwerkerzünfte, die auch bewaffnet waren, be- 
setzen. 

Die Messe begann erst, als die Kurfiirsten, ein jeder mit seinen 
zwei Begleitern, in die Kirche traten und auf den eigens für sie 
hei^richteten und in bestimmter Ordnni^*) aufgestellten Sesseln 



^) „Die korfnrsten , . . . handelten die saohe so ferre, das nf montag nach 
dem Bontage ocnli [17. MSrz] zu abende unsere herren die korfnraten uf den 
dinatag darnach zu der köre geen wnlden," Janfaen I, S. 428 — „also 
bat sich die kure bis nf diesen tag verzogen' ibid. S. 432. Nach dem in No. 5 
des Anhangs (Zeile 11, resp. 18) gegebenen Wahlbericht wurde der formelle 
Wahlakt am 10. M&rz ,in diem ad hoe magis congruentem", am 12. März sn- 
dsnn auf den 18. festgesetzt; anch nach Eberhard Windecke (Anh. No. 4 
Zeile 36 fF.), der sich allerdings sehr dunkel änfsert, scheint es, als ob von vorn- 
herein der 18. als Wahltag in Aussicht genommen war. Ich ziehe die Auf- 
faasnng des Frankfurter Berichts, da sie natürlicher ist, vor. 

^) vgl. Janfsen I, No. 790, S. 428 f; Anhang No. 4 Zeile 40ff., No.5 
Zeile 19 ff. nnd No. 13 Z. 56. 

') Wir finden bei Janfsen I, No. 7dl, S. 430 eine Archivnote Über die 
Sitze, welche die Kurfürsten hei der Wahl eines römischen Königs einzn- 
nehmen hatt«n; diese Notiz läfst sich sehr gat mit den Sufserst dunklen nnd 
unvollständigen Nachrichten des Eberhard Windecke vereinigen. Noch 
dentücher als ans jener Notiz erfahren wir aus dem Frankfurter Berichte 
Aber die zweite Wahl Sigismnnds (Janfsen I, No. ^9.' S. 219) die Art und 
Weise, wie da die StUMe der Kurfürsten aufgestellt waren. Gwia nahe an 
der Sakristei, zn oberst staad anf der rechten Seite der Stnhl des Mainzers, 
ihm gegenüber sah der Kälner; auf der Seite des Mainzers der BQhme, ftir 
den bei unserer Wahl von 1438 natürlich ein teerer Stnhl dastand, und der 
Ffalzgraf, ihnen gegenüber der Sachse und der Brandenburger; zwischen 
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Platz nalmieii. Erst nach beendeter Messe wurde das schaulnstige 
Volk, das Ton den Wachen ntir mit Mühe Terhindert worden war, 
schon eher in die Kirche emzudringen, hineingelasaen. ') Nach 
VerleBnng einer Epiatel begab sich dann der Mainzer Eizbiachof, 
welchem nach der goldenen Bnlle^) die Angabe zofiel, die ein- 
zelnen EnrfSrsten darnach zu frf^en, wem sie ihre Stimme gäben, 
mit den Zengen nnd Notaren^) in die Sakristei, in welcher die 
Abstimmung zu erfolgen hatte. Die Sakristei war von den Rats- 
dienem unter ihrem Haaptmann, dem noch vier Batsherren bei- 
g^eben waren, umstellt, damit kein Unbefugter und nur die fest- 
gesetzte Zahl Ton Zengen nnd Notaren hineinkäme. 

' Bald nachdem der Mainzer in die Sakristei gegangen war, 
sandte er ans derselben den Herrn von Isemburg nnd seinen Dom- 
dechanten Feter Echter heraus, am zunächst den Erzbischof von 
Trier, welcher gemäTs der goldenen Bulle*) das Recht hatte, zu- 
erst seine Stimme abzugeben, zn frt^en, ob er bereit sei, zur Wahl 
zu schreiten. Nachdem dieser dies bejaht hatte, ging er mit seinen 
zwei Begleitern in die Sakristei, welche er wieder verhela, sobald 
er seine Stimme al^egeben hatte. Darauf wurden der Erzbischof 
Ton Köln, der Pfalzgraf, der Hersog von Sachsen nnd zuletzt der 



diesem und dem Ffolzgrafen endlich der Trierer. — Folgende Tabelle möge 
zur Veranschanlichnng dienen: 

£öln lUainz 

Sachsen BShmen 

Brandenburg Trier Pfalz. 

. ') NatfirUch nur in den Vomnun, nicht in den Chor. Derselbe war ,mit 
den gewapesten gor wol nmbstalt nnd der aache groß achte genomen." 

') cap. IV. [2]: archiepiacopns Magnntinenaia et non alter eorondem 
coelectomm snornm vota singnlariter hsbebit inquirere." Harnack S. 216. 
') Dieselben waren mit den Enrflirsten znsanunen eingetreten. Als Zengen 
fungierten, wie ans dem Wahldekret (Anhang No. 13; Zeile ISff.) nnd 
ans Janfsenl, No. 7Ö0. S. 429 ersichtlich iat: Biachof Johann von Wflrabnrg, 
Biachof Friedrieh Ton Worms, Peter Echter der Hainser Domdechant, Graf 
Hana Ton Wertheim, Graf Keinhard zn Hanan, Dieter von laembnig, 
Hellwig Ton Boppart nnd Keiniich Lenbing (bei JauTsen nnr mit ,canzeler~ 
bezeichnet) \ Notare waren Dietrich Ebbrachter nnd Johann Vollprecht, deasen 
Name bei Janfsen in der cornunpierten Form Wjnnphin erscheint. Fr. Uuth, 
.die Beurknndnng und Publikation der deutschen Eflnigswahlen bis znm Ende 
des 15. Jahrhnnderta' (Götting. Dias. 1881.) S. 51. Anm. 2 sieht in Vol- 
precht und Wjmphin zwei verschiedene Notare. 

*) cap. IV. [2]. Harnack, S. 213: cni primam vocem competere de- 
claramns. 
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Marl^raf von Brandenbiu^ in dieser Torgeschriebenen Reiheuiblge 
in gleicher Weise angefordert, znr WaU zn schreiten und gaben 
anch anf dieselbe Weise, wie der Erzbischof von Trier, ihre Stimme 
ab. So blieb schlierslich nichts mehr übrig, als dafs dieae fSnf Ear- 
ftjrsten insgesamt nach der Sakristei gingen, nm den Mainzer Grz- 
bischof^ welcher znletzt seine Stimme abzageben hatte, dazn zn 
veraulassen. ^) Er wählte natärlich ebenso, wie seine MitknrfnTBten es 
gethan hatten, Albrecht von Osterreich, dessen eiimiütige, einträcht- 
liche Wahl dem Volke, das lant in das vom Eirchenchor ange- 
stimmte „Te denm landarnns" einfiel, von dem Grafen Emicho 
von Leiningen") verkündigt^ wurde. 

Sofort nach der Wahl*) wurde die Sperrung der Stadt auf- 
gehoben; nngehindert und frei konnte eia jeder sich hinein- nnd 
hinansbegeben. 

') cap. IV [2]. Harnack S.216: ,dioti principes sni consortes ipsum 
vieeveraa regnirent, ut et ipBe intencionem suam esprimat et ipsis aperiat 
Totnm gmun.' 

*} Wie Bo derselbe, der anch eine Botschaft der Eoifärsten an den Bat 
aosgerichtet hat (JanTsen I, No. 790. S. 430), damit beauftragt worden 
ist, konnte ich nicht fMtstellen, Vorgl. ttbrigens oben 8. 24/25 A. 6. 

*) .Lieben (runde! Unsere gnedige herren die korforeten heisHen uch 
aagen, das sie von gnaden und ingebnnge d^ heiligen geistes eynmndiciich 
und nngezweiet gekorn haben einen Romischen konig nnd wemtlich heabt 
der heiigen cristenheid zakonftigem keiser den allerdnrehluehtigisten forsten 
nnd herren hem Albrecht konig zn Ungarn und herzogen zn Osterrich etc. 
nneem gnedigen herren." Janfsen I, 8. ^9. 

*) Unsere Hanptqiielle (S. 429} fügt noch hinin: «nnd aaste man nymandes 
von einen wegen nf den altar, wand njrman Ton einen wegen hie waz." Trotz- 
dem die Altaraetznng der deutschen Könige, deren erstes Vorkommen bei 
der Wahl Heinrichs VII. kürzlich von Fr. Rieger „die.Alt&Taetznng der 
dentschen Ktlnige nach der Wahl" (Berliner Diss. 1885) nachgewiesen 
worden ist, in der , Goldenen Enlle" nicht erwähnt ist, so wurde sie doch 
als ein integrierender Bestandteil der Wahl angesehen. Schrieb doch Schon 
Karl rV. (vgl. Rieger 8. 15) an die Sudt Frankfurt, dafs man seinen Sohn 
Wenzel soll „kjsen and ufT den alter setzen als recht nnd gewonlich ist von 
alter." (D. R. A. Bd. I, 8. 71, No. 44.) Weneel nnd Ruprecht waren exal- 
tiert worden (vgl Rieger S. 18 £f und 21). Sigismund ww zwar bei 
seiner ersten Wahl nicht in Frankfurt (a. a. 0. S.2S), hatte aber als seinen 
Bevollmächtigten den Bnr^rafen von Nürnberg gesandt. Während nun bei 
seiner zweiten Wahl, bei der Sigismund anch nicht anwesend war, sein 
Bruder Johann an seine Stelle auf den Altar gehoben wurde, ist dies bei 
seiner ersten Wahl nicht geschehen; ans welchen Granden, kann ich nicht 
angehen (Rieger 8. 28 geht über diese Schwierigkeit ganz hinweg). — Da 
bei unserer Wahl von 1438 kein Bevollmächtigter des Gewählten anwesend 
war, so konnte natürlich an eine Altarsetzung gar nicht gedacht werden. 
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Noch an demselben Tage, an welchem die Wahl statt^fimden 
hatte, brachte der Frankfnrter Rat durch ein Umlanfan&schreibett 
ganz privater Natur') den übrigen BeichsstÖdten zur Kenntnis- 
nahme, dafs Albrecht von Osterreieh „eynmndiclich, m^iezweiet" 
zum römischen Könige erwählt worden sei. 

Eine offizielle Mitteünng, eine Pablikation der Wahl wurde 
aber Ton den KorförBteu, die dazu allein berechtigt waren, ins 
Reich nicht geschickt, während dies sonst seit ISO Jahren üblich^) 
gewesen war. Die Knrfärsten wollten damit nicht etwa den be- 
stehenden Brauch ans der Welt schaffen; sie handelten ganz kor- 
rekt. Bisher waren die Fiinten, die ÄOBsicht hatten gewählt zu 
werden, in Prankfurt anwesend gewesen oder hatten BeToUmäch- 
tigte geschickt. Diesmal aber war dies nicht der Fall. Unmög- 
lich koaaten die Knrf3rsten die Wahl offiziell *) verkündigen, bevor 
sie nicht wulsten, ob Albrecht von Osterreich auch wirklich die 
auf ihn gefallene Wahl annehmen werde.*) 

Dies kann anch der Grund gewesen sein, wamm der Knrie 
das Wahlreenltat nicht mitgeteilt wurde. „Es erklärt sich dies aber 
auch sehr leicht ans der Lt^e der äuTseren Umstände. Die Kur- 
fürsten hatten soeben dem Schisma gegenüber eine neutrale Hal- 
tung anzunehmen beschlossen nitd konnten sich daher an keine der 
Parteien mit der Bitte um Approbation der Wahl wenden. Diese 
Bitte hätte die Anerkennung der betreffenden Partei involviert." ') 



IX. desandtseluiften an Albrecht Verhandlnngen in Wien. 

Noch an demselben Tage, an welchem der Wahlakt statt- 
gefunden hatte, wohl gleich nach demselben, falsten die Bäte der 



>) JanrseD, No. 793. S. 432. 

') Fr. Mnth. S. 51. 

>) Als eine ofSzielle Publikation der Wahl kann selbstveTständlich die 
Verkflndignng derselben an das in der Eircbe wartende Volk nicht betiachtet 
werden. 

*) Fr. Untli scheint es S. 51 sich gar nicht erklären zu können, warum 
keine Anzeige ins Seich erging; erst S. 58, wo er von der Wahmiedrichs III. 
spricht, erkennt er den riditigen Sachverhalt. 

') Fr. Hnth. S. 51. 
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Korfäraten vorbehaltlich deren Genehmigang noch folgeade Be- 
schlüsse:') 

1) Es sollte „zn sttmt nnd nnvorzogelich" Herzog Älhrecht 
Ton Österreich mitgeteilt werden, dafs die Wahl anf ihn gefeUen 
sei und zwar sollten, 

2) damit derselbe nnr ja möglichst schnell die Nachricht be- 
käme nnd nicht etwa der Fall eintrete, daTs der Bote tmterw^s 
krank liegen bleibe, zwei Gouriere abgeschickt werden. 

3) IKe Gesandten der KurfiirBten, welche Älbrecht die offi- 
zielle Nachricht seiner Wahl bringen und ihn zar Annahme der 
deutschen Krone nnd jener Frankfurter Beschliisse ersnchen sollten, 
sollten am Abend des 23. Aprils in Nürnberg sich einfinden, um 
von hier aus gemeinsam die Reise zn Älbrecht za machen. 

4) Jeder Knrfiirst sollte drei Bevollmächtigte an dieser Kron- 
gesandtschaft teilnehmen lassen, nämlich einen Grafen oder Herren, 
einen Ritter oder Knecht nnd einen Recht^elehrten. 

5) Die Instruktion *) i2r die Krongesandt»chaft sollte noch in 
Frankfiirt festgesetzt werden, — Die Abfeasung derselben Bber- 
nahm Meister Tileman, ein Rat des Erzbischofe von Köln*), der 
anch jedem Kurfürsten eine Abschrift davon übermitteln wollte. 

6) Das Schriftstück*), durch welches Albrecht ersucht werden 
sollte, der Nentralitätserklärung der Korfürsten im Streite zwischen 
Papst und KonzU beizutreten, sollte von den Beditsgeletuten eben- 
falls noch in Frankfart abge&fst werden. 

Diesen ganz sachgemäfsen Beschlüssen ihrer Räte erteilten 
die Kurfürsten ihre Genehmignng mit zwei kleinen Modifikationen'); 
sie bestimmten nämhch, dafs die Krongesandtschaft schon etwas 
früher, nämlich am 12. April, in Nürnberg zusammentreffen und 
daß jeder von ihnen zu derselben nicht drei, sondern nnr zwei 
Deputierte, nämlich einen Ritter oder Knecht und einen Reehts- 
gelehrten, schicken sollte. 



') Das lietreffende ÄMenstflck, welches bisher ganz nnbekamit war, teUe 
ich in No. 11 des Anhangs mit. 

') Anhang ifo. 12 enthält dieselbe. 

3) Anhang No. 14, Zeile 82. 

*) Es ist nicht mehr erhalten, soviel ich feststellen konnte. 

') Unzweifelhaft enthalten die Änderungen, die in dem auf uns gekom- 
menen Dokument von einer anderen, aber gleichzeitigen Hand vorgenommen 
sind, die Modifikationen der EurfUraten. 
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Wenn wir anch nur wissen, dafs gemäfs dieser BeBchlüsse die 
Instraktiou 6ir die Krongesandtschaft wirklich noch in Frankfurt 
abgefafst ist, so werden wir doch annehmen können, dafs auch 
die übrigen Beschlüsse wirklich ansgefiihrt worden sind, nnd daher 
sagen dürfen, dafs noch an dem Wahltage selbst zwei Boten an 
Älbrecht abgeschickt worden sind, welche i hm das Wahlergebnis 
und anch wohl den Termin '), ah welchem die Erongesandtschaft 
Toranssiohtlich in Wien eintreffen würde, mitteilen sollten. 

Auch der Prankforter Bat, der, um sich bei dem neuen Könige 
Ton Tom herein in Glunst zn setzen, es sich nicht nehmen lassen 
wollte, ihm den ersten Glückwunsch zu überbringen und ihn bei 
dieser Gelegenheit gleich nm Bestätigung der städtischen Privi- 
legien zn ersuchen, sandte noch an dem Wahltage selbst den er- 
fahrenen und zn Gesandtschaften schon oft verwandten Walther 
Ton Schwarzenberg^ mit einem diesbezüglichen Schreiben') an 
Albredit, 

Schwarzenberg reiste wahrscheinlich mit den beiden Boten der 
Kurfürsten znsanuiien, doch wissen wir das nicht sicher*); es fehlt 
uns überhaupt jede Nachricht, wie die letzteren gereist und wann 
sie zn Älbrecht gekommen sind. Dagegen sind wir über die Reise 
jen^ Frankfurter Gesandten leidlich gut nnterrichtet. Am 21. März 
finden wir ihn schon zu Nümbei^''), am 29. in Wien*), wo er 
Albrecht zn treffen hoffte. Hier aber hörte er von dem Hof- 
meister, dalfl Albrecht, der über die auf ihn gefallene Wahl wohl 
nicht sehr er&ent sein werde'), sich noch in Ungarn^) und zwar 
in Ofen befände. Schwaizenberg machte sich nnn dahin auf, doch 

') Ich achliefse dies vom den Worten Kaspar Schlicks, die in einem vom 
16. April datiert«u Briefe Walthers von Schwarzenberg au den Frankfurter 
Rat (JanfBen I, No. 800, S. 437) enthalten sind: .nnser hem der kai- 
ffirsten botschefte werden balde hy syane." Schlick konnte dies nicht sagen, 
wenn er nicht bestimmt den Tag der voraassichtlicben Anknnft der Krön' 
gesandtschftft wnfate. 

^ Janraen I, No. 530, 659, 679 o. a. 

'} Janfsen I, No. 792, 8. 431. 

') vgl. Janfsen I, No. 795, S. 436. 

*) 'Er schreibt an diesem Tage von hier ans nach Frankfurt. Janfsen I, 
No. 795, 8. 435. 

'») Janfsen 1, No. 797, S. 436. 

'0 So mOchte ich die Worte „han wole vorstanden, daz unser erwelether 
konig nyt faste erfrauwet ist der erwelnnge" interpretieren. 

') Er war daselbst seit seiner am 1. Jannar zn St^iklweifsenlrai^ erfolgten 
Krönung geblieben. Vgl. v. Lichnowsky Bd. V-, reg. No. 3844 ff. 
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auch daselbst traf er Albrechi nicht; eist in Raab '), wohin 
er etwa za B^inn des Aprils gelangt sein mnia, konnte er sich 
seiner Botschaft entledigen. Hier erklärte ihm aber Albrecht, dafe 
er „sich der köre njt alzbalde aoneTmen" wolle.*) 

Trotzdem Albredtt diese Erklärung nnzweifelhafi abg^eben 
hat, möchte ich doch behaupten, dals er, als er mit Walther von 
8chwarzenbe^ in den ereten Tagen des Aprils*) nach Wi^i zb- 
rSckkam, sich schon entechloaaea hatte, die dentsdie Königskrcme 
anzunehmen und daza anch schon der Einwilligang det Ungarn*) 
gewilfl war. Vermntlich hatte er diese dnrd das Yenprechen ex- 
langt, dafs er Twrwiegend ihnen aeäne Tlmti^eit zuwenden wSrde, 
sowie durch den HinweiB, dals sie die Hufe der Dentschen im 
Törkenkri^e nur zu notwendig Imtten. Wenn er auch ebenso, 
wie seine Verwandten'^ es waren, aber seine Wahl 2nm deutschen 
König er&ent gewesen sein wird, so war er doch so klug, seine 
Freude nicht ofien anszusprechea. Er lieis sogar das : Gerätst 
Tcrbreiten, er beabsichtige, die auf ihn ge&dlene Wahl nicht an- 
zunehmen, und benahm sich auch, wie wir sehen werden, noch der 
Krongesandtschaft gegenüber so, als ob ihm an der deutschen 
Krone nichts läge. Sein Benehmen erklart sich wohl daraus, dafs 



<) Janfgen I, No. 799, S. 436. Ans Uiknnden läfst sich Albrechts 
Aufenthalt za Baab nicht nachweisen. Die letite Urkunde, die er in Ofeu 
hat ausstellen lasBen, (t. Lichnowskj Bd. T, reg. So. 3876) ist vom 21. Xän. 

*) Schwai7enbei^ wollte die Gitinde, aus denen Albrecht die Wahl nicht 
annehmen wollte, dem IVanMiirtei Bat mitteilen („sich der köre nyt alzbalde 
auieymen nmb Sachen, als idi nwir wysheid, ob got wil, wolle undirwisen 
wil gar knrzelicb." JanTsen I, No. 799, S. 436); ein diesbexHglicher Brief 
ist nicht mehr erhalten, vielleicht Gberhaupt nicht geschrieben worden. 

*] Leider ist der Brief Walthers, den er nach seiner zweiten Ankunft in 
Wien schrieb (Janfsen I, No. 799, S. 436) nicht datiert. Die erste wieder 
in Wien nach der Bflckkehr ans Ungarn ausgestellte Urkunde Albrechts 
trtgt das Datum des 8. April (t. Lichnowsk;, Bd. Y, reg. No. 3883.) 

•) Tgl. oben S. 16 u. 17. Q. Voigt, Bnea Silrio I, S. 60 sogt: .Die 
Ungarn selbst rieten dasn.* Vergebens habe ich nach diesem F&ctnm in den 
Quellen gesucht. 

■) .und sint alle sfune fettbem von Osterrich gor gmstichin er&aawet 
der erwelnnge nnserz gnedighin herm dei konigs." 

*) So mOchte itdi die QueUenerteUen, welche nur berichten, dafs Albrecht 
rieb onAnglich geweigert habe, deutscher EOnig m weiden, interpretieren, 
indnn ich tu diesem Paukte Pllckert (8. 63) folge. — Janfsen stellt (I. 
S. 435) Jene Quellenstellen Ensammen. Nochsntrogen ist noch ans einer 
Nürnberger Chronik (Hegel I, S. 399): .do entsetzt er sich des etwa lang, 
doch Knietet begab er sich des williglichen." 



.y Google 



~ 61 — 

er nicht geneigt war, anf alle die Vorachl^ einzngehea, um 
deren Äiufnlinmg, wie er gehört hatte, die KnrfnrBten ihn er- 
snehen wollten ; vielmehr beabsichtigte er selbst ihnen gewisse Be- 
dingtingen zu stellen, Dentlich geht dies') ans einem Briefe her- 
vor, den Walther von Schwarzenberg am 16. April an den Prank- 
inrter Rat Bchrieb; in diesem Schreiben änfserte der gewandte 
Diplomat anch schon, dafs Albrecht unzweifelhaft die deutsche 
Kdnigskrone annehmen würde. ^ 

Bei seiner Ankunft in Wien fand Albrecht seine Vettern, die 
Herzt^e Ernst und Friedrich von Österreich, sowie Gesandte Papst 
Eugens IV. und des Baseler Konzils') daselbst vor; jede der beiden 
streitenden kirchlichen Mächte wollte nämlich mSglichst schnell den 
Versuch machen, den nengewählten £5nig fOr sich zu gewinnen 
und ihn der anderen Partei sa ent^mden. 

Auch die Nümbei^er hatten eine Gesandtschaft an ihn ab- 
geordnet*), nnzweifelhaft um ihn zu begliiokwünachen und dabei 
gleich um Bestätigung ihrer Privilegien zo ersuchen. Etwa um 
die Mitte des Aprils wollten die Nümbei^er ebenso wie Walther 
von Schwarzenberg Wien wieder verlassen, doch auf den Hat 
zweier am Hofe Albrechta sehr einäufsreicher Persönlichkeiten, 
Kaspar Schlicks and des Bischofs Leonhard von Passau, blieben 
sie noch bis zur Ankunft der kurfürstlichen Gesandten, am zu 
hören, welche städtefeindlichen Absichten die Kurfürsten hatten.') 

Die Krongesaudtschaft*) traf am 23. April') in Wien ein und 



') ,Ich han auch fumominen, daz der botachefte der fnisten, dy üf dise 
zyt komen werden, nyt geantwert wirt uf alle aache," Janfsen I, No. 800, 
S. 438. 

') „dach Sit an allen zweyfel, daz unser gnedigher herre wirt folgen 
und an sich neymen daz BomeB rieh.' ibid. ^) ibid. 

') Janfsen I, No. 799, vgl. 800, S. 437 u. No. 807, S. 4«. 

') Janfsen I, No. 800, S. 437 f. 

^ 8o darf man wohl mit Pfickert S. 63 die GeBandtschaft der Kur- 
fürsten bezeichnen. Die Instmktion für dieselbe ist No. 12 des Anhangs. 

Über die Vorgänge in Wien sind wir ziemlich gnt unterrichtet durch einen 
Brief, den Easpar von SchQnberg, einer der kursächsischen Oesandten, 
darüber an seinen Herrn geschrieben hat. Diesen sehr interessanten Brief, 
der bisher nur von A. Praustadt in seiner wenig bekannt gewordenen 
Geschichte des Gle-schlechtes von Schänbeig ]tleifanischen Stammes (Leipzig 
1878), Bd. I, A. S. 86 f. verwertet worden ist, teile ich in Beilage 14 mit. 

') An demselben Tage kam Koniad von Weinsberg, von dem wir seit 
dem Heilbronner Tag nichts mehr gehört haben, in Wien an, vermntlich um 
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sucht« gleich am nächsten Tage (Donnersti^, den 24. Apiil) bei 
Albrecht Audienz sa erlangen, um sich ihrer Mission zn ent- 
ledigen. Doch er liefs sie an diesem nnd auch an den beiden fol- 
genden Tagen nicht vor, weil er durch anderweitige wichtige Gre- 
achäfte zn sehr in Anspruch genommen war oder — wie wohl 
anzunehmen ist — sie nur Torschützte, am nicht den AuBchein zn 
erwecken, daJs er sehr gespamit sei, die Botschaft der Kurfürsten 
zu hören. Endlich am nächsten Sonntag (den 27. Apnl) empfing 
er deren Gesandte in dem grofsen Saale seines Palastes, umgeben 
von einer stattlichen Versammlung: eine grofse Anzahl von geist- 
lichen und weltlichen Fürsten jeden Ranges, viele Ritter und 
Knechte, die Vertreter der Wiener Universität, Botschafter nnd 
Bevollmächtigte von auswärtigen Mächten, die sich gerade in Wien 
aufhielten, nämlich von Papst Eugen IV, dem Baseler Konzil, den 
Herzögen von Mailand ■), und verschiedenen Reichsstädten hatte- er 
eingeladen, damit sie erkennen sollten, wie sehr die deutschen 
Kurfiirsten wünschten, dafs er ihr König würde. 

Nachdem die kurförstlichea Gesandten ihre Kredenzbriefe 
übergeben hatten, hielt der Instruktion gemäfs das Haupt der- 
selben, Konrad Schenk zn Erbach, der Kanzler des Mainzer Erz- 
bischofs, zunächst eine kleine Ansprache. Darin betonte*) er die 
Ergebenheit der Kurfürsten g^en Albrecht, machte ihm die Mit- 
teilung, dafs infolge der Eingebung des heiligen Geistes jene „ein- 
treehticlicben und alle semptlichen mit grosser begerung'' ihn w^en 

sich Beine Belohnung zu holen (vgl. oben 8. 26.) Ftlckeit S. 63 nimmt an, 
dafs ei wahrscheinlich mit den Ejongeaandten zasammengereist ist; doch 
ist dies wohl nnrichtig: ich kann seine Worte (,ich herhübe mich an riten' 
S. 94) nur ao verstehen, dafa er am 13. April von Weinsherg aofgebrochen 
ist, nUuend die KrongeBellBcliaft an diesem Tage schon Nürnberg verlieFs. 
Auch die Worte „item also kamen der vorgenannten kürfürsten treffenliche 
botschaft anch dahin" scheinen anzudeuten, data ei mit ihnen nicht zu- 
sammeagereist ist. 

*) Sie vertrat Bartholomaeus de Vicecomitibiw, Bischof von Novara, in 
dessen Begleitung sich Enea Silvio de'Piccolomini befond. Dieser eitle 
Hensch glanbte durch eine Denkachrift, welche er für seinen Herrn, den 
Bischof, verfafst und welche derselbe dann Albrecht vorgetragen hatte (sie 
ist ihrem Inhalte nach buchet nnbedentend; gedruckt bei Fez, thesaur. dipl. VI, 
S. Abt. S. 202 ff.) nicht wenig dazu beigetragen zu haben, dafs dieser die 
deutsche Krone annahm. Vgl. G. Voigt I, S. 156. 

') Ich nehme an, dafs die Gesandten die Instruktion genau befolgt haben, 
und benatze demgemttfs dieselbe, wo jener Brief Kaspars von Schünberg 
nicht ausreicht, um die Vorgänge zn schildern. 
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seiner „matm^altige grosse tngend", insbesondere wegen seiner 
„gots forchte warliaftigkeit manheif wisheit und sanftmütiokeit'' 
znm römischen Könige, znknnftigen Kaiser gekoren und zum Hanpte 
der Cliriatenheit, zum Vogte und Schirmer der Kirche bestellt 
hätten, bat ihn, di^ auf ihn geiallene Wahl anzuuehmeu nnd ge- 
lohte ihm namens der Kurfürsten Treue. Nachdem noch der 
Kanzler des Pfal^p"afen bei Khein einige Worte gesprochen, flber- 
reichte Konrad Ton Erhaeh ') das durch die daran haltenden Siegel 
der Kurfürsten beglaubigte Wahliastrument *) „mit sachen eren 
und herlichkeiten, als sich daz geboret." 

Älbrecht erwiederte darauf „unbesprochen mit ymand", wie 
es in unserem Berichte hei^, folgende Worte*): „Gott der Herr 
möge nach seinem göttlichen Willen das Reich in seinen Schutz 
nehmen ; ich aber habe es weder um ihn noch nm die Kurfürsten 
verdient, dafs sie mich einmütiglich znm römischen Könige er- 
koren haben nnd mich ersuchen, das Reich zu übernehmen. Wenn 
ich es auch vorläufig noch dahing^tellt sein lassen mnfs, ob ich 
die auf mich gefallene Wahl annehme, so kann ich doch nicht 
umhin, meinen Wählern den innigsten Dank für das Vertrauen, 
das sie mir entgegen bringen, auszusprechen." 

Mit diesem Bescheide mufsten sich die Gesandten, welche 
Älbrecht reichlich beschenken liefs*), vorläufig zn&ieden geben. 



') Erwähnt sei noch, dafs £onrad Schenk von Erbach bald darauf von 
Albrecht zum Diener und Hofgesind anfgenouunen wnide; anch sollte er 
jedes Jahr 100 Qalden aus der kUniglichen Eaase erhalten, so lange es 
Albrecht gefiele. Leider ist die betreffende Urkunde (in Regest bei Lich- 
nowskj, Bd. Y, No. 4120) ohne Datumangabe. Sie ist aber sicher Ende 
April oder in den ersten Tages des Uai ausgestellt, da sie auf der Bück- 
seite des zweiten Blattes im Begistraturbache Albrechts II. (zu Wien, Hans-, 
Hof- nnd Staatsarchiv) eingetragen ist, mit folgender Kanzleinotiz: „ad man- 
datum domini regia C[onrado] de Winaperg referente." 

Man wird hieraus wohl schliefsen dürfen, dafs Weinsperg, der politische 
Agent Sigismunds und sicher anch Albrechts, dem Mainzer Kanzler diese 
Onade ausgewirkt bat, weil derselbe zur Wahl Atbrechts wesentlich bei- 
getragen hatte. Yergessen wii nicht, dafs Eonrad von Erbscb ein naher 
Verwandter Dietrichs von Brbach, des Mainzer Brzbischofs, war. 

') Näher auf den Inhalt des in sehr schwülstiger Sprache abgefafsten 
Instruments, welches ich in No. 13 des Anhangs mitteile, einzugehen, 
scheint mir nicht geboten. 

^ In freier Übertragung nach dem Briefe Schönbergs wiedei^egeben. 

*) vgl. Nürnberger Chronik (herausg. von Hegel, Bd. I, S. 390): er lieB 
den raten allen schenken 12 pfert nnd 26 bar vergnlter köpf (-Becher), in 
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Erst am Abend des tüchsten Tages erhielten sie dnrch zwei Ver- 
mute AlbreditB, die BischSfe Nikodemna von FreiBing nnd Leou- 
faiurd Ton Paasao, die Einladnng, daJä sie am darauf folgend^i Tage 
(Dianatag, den 29. April) in dem Stefansdome erscheinrai möchten, 
da ihnen Alln-echt daaelbst die definitiTe Antwort auf ihre Wer- 
bung geben wolle. 

Kaum konnte dieser mächtige Eirchsnban die Menschenmenge 
fiissen, welche sich erwartongsvoU zur festgesetzten Stunde da- 
aelbst eingestellt hatte; Albrechts ganzer Ho&taat, die Gesandten 
der EorfBrsten imd jener auswärtigen l£tchte nnd natürlich eine 
grotse Menge schanlostigen Voltes waren allda rersammelt. 

Eihe Albrechts EntBchrädong rerköndigt wnrde, fand eine feier- 
liche Messe statt, welche der Bischof Leonhard von Passan cele- 
briete. Sodmin hielt im Anftn^ Albrechts ein Doktor eine 
längere lateiniw^e Rede ühe^ die Entatehimg nnd Aasbrrätong 
des rSmiachen Reichs nnd Tcrköndete am Schlnsse derselben, Al- 
brecht wäre sich wobl darüber klar, daTs er kaum imstande sein 
werde, da schon die Last fnr Ungarn, Böhmen und seine vielen 
anderen Herrschaf ben zn sorgen anf seineu Schaltern rohe, sich 
viel am die Reichsr^ening za knmmenk; dennoch aber habe er 
sich entschloss^i, dem Willen der Enrfnrsten Folge za leisten, 
zomal da ihm der Papst, die Herzöge von Mailand, vor allem aber 
seine Vettern, die Herzöge Albrecht und Friedrich von Öster- 
reich, sowie seine Räte sehr zngeredet hätten; erhoffe, dals Gott 
ibm Hilfe und Stärke, die Enrfnrsten aber stets Beistand rer- 
leihen würden, wenn das Reich oder er selbst nm desselben willen 
in Not and Drangsal käme. 

Nach dieser Bede wnrde die Urkunde, in welcher sich Äl- 
brecht ofQmell zur Annahme der römischen Rönigswörde ver- 
pflichtete, in lateinischer nnd dentscher Sprache verlesen. *) 

Nachdem dann Meister Tileman, der Bevollmächtigte des 
Eölner Enbischofe, im Namen der Ktu-försten seine Freude darüber, 

dem Beinen Üi&il zn seiner herttei^ geffirt mit posaunen.' Vergl. auch Ohron. 
Norimbe^. hä Oefele, rer. Boicar. script. 1, S. 329. 

'} Die lateuusche Fassung ist noch eriialt«n in einer Kopie; ich teile 
in No. 16 des Anhangs dieselbe mit. — Aof den Inhalt dieser UAnnde 
einnigehen ist nicht aotwendig, da sie keine neuen Homeute entitUt. 
Inbezng anf ihre Sdiwttlatigheit ist sie ein Seitenstttck nun Wahlin- 
strnment 
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dafs Älbrecht doch die W&M angenommen hätte, aasgegprochen 
imd ihm, sowie allen denen, welche ihm dazu geraten hatten, da- 
für gedankt hatte, gebot namens des Königs ein Doktor den öffent- 
lichen Schreibern, daTs sie diese Begebenheiten an&eichnen und 
Instrumente darüber ausstellen sollten. ') Den Schlufs der Feier- 
lichkeit bildete ein „Te denm landamns", in das alle Anwesenden 
ans vollem Herzen einstimmten. 

Jetzt erst, nachdem Albrecht die Wahl zum römischen König 
angenommen hatte, baten ihn die tieaandten der Kurfürsten, wie 
in ihrer Instruktion^ Torgeschrieben war, die Privilegien ihrer 
Herren nach Yorachrift der goldenen Bolle') zu bestäÜgen, sowie 
ihrem NeutralitätsTCrtrage beizutreten*), und brachten jene Punkte 
vor, deren Ausführung resp. Äbschafiiing er in seine Hand nehmen 
sollte. Er sollte nämlich, um es noch kurz zu wiederholen: 

1) Privilegien -Besfätigni^en, namentlich statische ^) nur 

') Dieselben scheiaen niclit mehr erlialten an sein. Oder ist daronteT 
nur jene Urknnde (Anhang No. 15) zQ verstehen? 

^ „Item «atm soliche aachen dann ziilichen, als sich gebort, eizalt sind 
und sin gnade sich des angenonuueii hat . . .' etc. Anhang No. 12 [3 {. Unten 
S. 9P. 

1) cap. n [4], Harnack, S. 214. 

*) In der Inatmktiou [4] ist diese Fordemng sehr anklar ansgedrflckt; es 
heifst darin: .item darnach von der zweyung des heiligen Concily und nnsers 
heiligen vater des babsts ist sinen kuniglichen gnaden vorznbrengen als die 
doctores das verainen sollen." — Dafs aber Albrecht aufgefordert werden 
sollte, derNeutralitätserklärang beizutreten, geht aas jenem Beschlüsse 
(vgl. oben S. 46) hervor: Jtem anch sollen die galarten und doctores hie 
zu Fiangftirt begriffen, was man von des babists und Concilioms wegen an 
nnsem gnedigen herren dea knnig werben und bringen solle" und ans 
den Worten des Neutralitätsvertrages (Anhang No. 9, Z. 30fE.): .nnd onch 
nnaem gnedigaten herren den erweiten Romischen kanig nnderteniclichen 
und deunticlichen laaaen bitten, das ein knnigliche gnade and wir in solichen 
obgeachriben Sachen ans von einander nicht lassen schiden." 

') Auch in der Instruktion [5] ist nicht ofEen aaageaprocben, daCa diese 
Fordemng hauptsächlich gegen die Städte gerichtet sein sollte; sie war es 
aber anzweifelhaft, wie anlaer der schon erwähnten Stelle in einem Briefe 
Walthers von Schwarzenberg (Janfsen I, No. 800, S. 437) noch eine kurze 
archivalische Notiz (a. a. 0., No, BOl, S. 439) ,der fursten werbunge gegen die 
stede" beweiat. Darnach sollten: 

a) die unrechtmäfsigen Privilegien der Städte widerrofen werden (primo 
den stetten ire fryheiten zu widerrufen, die nit redelich sin.) 

b) die Städte nur der (^erichtbarkeit der Mrsten aoteigeordnet werden 
(item beennders daz sie nirgent an recht steen sollen dann by ju.) 
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mit Beirat der Knrffiraten") oder ihrer Räte Tor- 



2) die zam Reich gehSrigea italieiÜBcheii Besitznagen wieder 
an dasselbe znrSckbringen, 

3) eine Reorganisation des heimlichen Gerichts and 

4) der Hö%erichte Tomehmen, 

5) einen Landfrieden gebieten*), 

6) das Unwesen der Fehden abstellen, 

7) fBr die Landgerichte und gnte Münze sorgen, 

8) Böhmen znm christlichen Glanben znrückfiihreD und 

9) seine Kauzlei mit einem deutschen tüchtigen Prälaten be- 
setzen. 

„Vortreffliche Dinge genng, wenn der Habsburger Mufse, 
Lust und Macht hatte, sie hinauBznfiihren", bemerkt Brojaen 
sehr treffend. Bas Unsinnige war nnr, daTs erst, nachdem Albrecht 
die Wahl angenommen hatte, von ihm die Annahme jener Forde- 
rungen^) verlangt wnrde. Die Knrfnrsten hätten sich doch von 
selbst sE^en können, dafs er nur anf die Forderungen, welche ihm 
paTsten, eingehen würde. Und so war es anch ia der That. 



n) die Mllnzgereclitigkeiten, in deren Besitz einig« Städte seien, ihnen 
entzogen werden (item {betreffend] ihre monzen, die etliche han.^ 

') In der Instruktion fehlt die Forderong der Sorfüisten (vgL oben 
S. 43), dafa jeder von ihnen mindestens einen ständigen Rat am EQnigs- 
hofe haben sollte. Es scheint demnach, als hätten die Kurfürsten diese For- 
derung, als die Instmttion aofgesetzt wurde, fallen gelassen. 

') Die Instruktion enthält drei spezielle LandfriedensbeBtimmnngen 
[9 — 11], deren Erlafs vom König erbeten werden soll; in der letzten keifst 
es; ,item so sollen die fnuide unser herren reden mit .... dem konige von 
der unredelichen flentschaft nnd kriege wegen, alles in massen, als davon 
hie EU Prankfort gerett and eyn zedel gemacht ist' Es soll also ganz all- 
gemein mit dem Könige über einen Landfrieden geredet werden, unter dem 
^zedel" ist nicht etwa der Land&iede, den die EnrfilTsten errichtet haben 
(vgl. oben 8. 47} zn veistehea; (denn es fehlt in demselben die Bestimmung, 
die in der Instroktion steht, dafs die Kauflente und Pilger nicht verletzt 
werden dürfen,) sondern das ,zn gedenken an den zukünftigen konig" etc. 
(vgl. oben 8. 46 A. 5.) ; Ifo. 9 der Instruktion enthält znsammen gezogen No. 1, 2, 
4 und 8 dieses Landftiedenaentworfee, No. 10 der Instruktion = No. 3 des 
Entwurfs, No. 11 der Instruktion = No. 5 des Entwurfs, 

') Man darf diese Forderungen daher nicht eine Wahlkapitulation 
nennen; denn dieser Augdruck bezeichnet Zugeständnisse, die der Kandidat 
vor derWahl seinen Wählern matten mnb, weil sie ihn sonst nicht wählen 
würden. 
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Zmur bestätigi» Albreeht den KnHursten bereitwilligst ihre 
PriTilegien % wozu er ja dnrcli die „Goldene Bnllfi" verpfliolitet 
war, trat bald daranf^) anch dem Nentralit&tBTerein bei und ver- 
aprach zur Ätifrichtang des Landfriedens, zur Besserung der Münzen 
und Äbstellnng der MiTsbräaclie bei den Glerieliten *) einen Reichs- 
tag nach Nflmberg*) anf den 13- Jaü zn berufen; doch anf die 
beiden Forderungen, an deren Erfüllung den Kurfürsten am 
meisten lag, nSmlioh, dafs er ihnen die Vergewaltigung der Städte 
erleichtern nnd die Kanzlei nicht mit Kaspar Schlick, sondern mit 
einem Deutschen besetzen sollte, ging er nicht ein; er suchte 
vielmehr, wohl aus finanziellen Bewe^pi^nden, die Freundschaft 
der Städte^ und behielt Kaspar Schlick, den die Kurfürsten so 
gern beseitigt lüitten, als Kanzler bei. *) Charakteristisch ist die 



') vgl, von LichnowBky, Bd. V, Eegesten 
liefs die Privilegien gegen den Brauch nur mit seinem kleinen königlichen 
Siegel (Romiach kunigliche insi^el das mynneT) besiegeln, „wann nneer knnig- 
lioh nujestat insieget nocht nicht gemacht ist," jedoch hinznfägen: „sprechen 
und geloben wir in crafft diesz briefs, sobald unser majestat inaiegel gemacht 

wirt an sie des begeren werden, so sollen nnd wollen wir alles mit 

der egenannten majestat insiegel vemewen." So lautet die betreffende 

Stelle in dem Frivileginm fDr den Uainzer Eisbischof nach dem Original im 
Wlirzburger Kreiaarchiv (IL A. L. 7, No. 5.) 

') Albrecht liefs eeinen Beitritt dasn auf dem Nürnberger Tage erklären, 
vgl. Puckert, 8. 76. 

') Janfsenl, No.806n. 807,8. 440ff, vgl. Konrad von Weinsberg, S,43 
— In dem Angachreiben Albrechta für den Nürnberger Beichatag heiTat es: 
.als dieaelben unser kürfflrsten dann ir edel nnd erwirdigen Sendboten zn 
unser mmigUcben majestat gesant nnd nna etlich gebrechen und notdnrft in 
dem heiligen riebe haben fmbringen lasaen, die zu fkrhomen damit nngenand 
allen teutschen landen gegeben werde, anlich aach und artiket sonderlich hof- 
gericht landgericht krieg und mtlntz nnd gemaiu nutz antreffend." Wencker, 
appar. et instract. archiv. S. 337. 

*) Hier sollte nach der .Gloldenen Bulle' cap. XXIX, [1.] (Harnack, 
S. 242) immer der erste Beichatag jedea neuen XOiiiga stattfinden. 

■) Janfeeu I, No. 800, S. 487: unser herre der konig wirt nch [^die 
Städte] nf dy zyt by yme hau und ist yme besttndir eine wolegefalle — dy 
knrfuraten werden aten nach aachen, dy gar gmselicbin synt widir ilch be- 
sündir nnd anch widir alle andir richaatede. ich hoffin awir daz ay zu dir 
zyt nyt achrecken an zweyfel. Tgl. anch die zahlreichen Frivilegien-Be- 
atätiguugeo für die Städte bei von Lichnowak; Bd. Y. B«geat. 

') Aeneae Sylvii vita Alberti bei Falackj, Italien. Beiae im Jahre 
1837, S. 116 (Abhondl. der kgl. bOhm. Gesellachaft der WiaHcnachaften V. 
Folge I. Bd.) : ,Ad hnnc cum electorea imperii ambasaiatares n ~ 
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ÄoTserang, mit der er das ÄnBÜmen der Eurförsten, letztem nicht 
in Beine Dienste zu nehmen, zarfickwiea. „Wenn die Enrfurstea 
mir das Imperinm anvertr&nen, s^^ er, vamm wollen sie nür 
nicbt gestatten, meinen Kanzler nach meinem Gntdünken zu 
wählen?" 

Doch Albrecht sohlt^ nicht nur zwei so wichtige Forderungen 
seiner Wähler geradezn ab, er stellte auch seinerseits gewisse Be- 
dingungen, auf welche die korfürstlichen Gesandten wohl oder übel 
eingehen mnfsten. Leider sind wir über seine Bedingnngen nicht 
genau unterrichtet; mit Bestimmtheit können wir nur behaupten, 
daTs er die Forderung stellte, in den nächsten zwei Jahren nicht 
in das £«ich kommen zu brauchen '), eine Forderung, die freilich 
so recht gut in die Politik der meisten Kurfürsten paTste: sie 
waren auf eine ziemlich lange Zeit vor jedem Eingriff der könig- 
lichen Gewalt in ihre Sonderinteressen gesichert.^ 



Die deutschen Lande standen jetzt unter einem Fürsten, 
der ihnen wenig, wenn nicht gar kein Herz enl^egenbrachte, der 
an ihre Spitze nur getreten war, weil es sein eigener Vorteil er- 
heischte, weil er dadurch Schutz für seine Hansmacht zu erlangen 
hoffte. Auch wenn ihm eine längere Begierung beschieden ge- 
wesen wäre, er wäre doch nie ein wahrhaft deutscher König ge- 
worden, hätte die Hoffnungen, die namentlich die Städte auf ihn 



gsrentgne, ne 6. Slik in cancellaiiimi reciperet: ei nühi imperinm crednnt 
electores, inquit, cor uon feront, Dt cancelluium mihi deligam?" 

Die erste Urknnde, in der Schlick als Eanzler Albrechta erscheint, ist 
eine Bestätignng der Priril^en des Marschalh von Pappenheim, der, wie 
es scheint, Eiacb für Albrechts Wahl sehr thätig gewesen ist (vgl. oben 
S. 26.) I>leB.e Urkunde ist vom 3. Uai datiert nud steht auf dem 3. Blatt 
des Begistratnrboches Albrechts II. 

Einen kleinen Beitrag zum Urknndenwesen Albrechts II. hoffe ich in 
kurzem zu veräffeDtUchen. 

1) Auf Omnd von Eberhard Windecke, Anhang No. 4 Z. 63 ff. (unten 
S. Sl.) Wahrscheinlich hat er sich auch deotsche Hilfe fOr seinen böhmischen 
Feldzug versprechen lassen. 

') Palack; III, 3. S. 806, verlengnet auch hierbei nicht seine Teodens, 
indem er sagt: ,die BeichsfOrsten willigten in vornhinein ein, ihr neuer ESnig 
branche die zwei nächsten Jahre gar nicht ins Reich zu kommen, am seine 
übrigen Länder besser zu besorgen: so wert (!) war ihnen ein tüchtiger Herr- 
scher, als welchen sie Albtecht kennen gelernt.* 
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setztieii'), nie erföUt, da ihn die Sorge für seine Hausmaott za 
sehr in Ansprach nahm. ^) Infolgedessen überKers er Dentschland 
so gut wie ganz sich selbst, sodafe die Territorialförsten, gleich- 
sam als wenn kein Oberhanpt da wäre, schalten nnd walten konnten. 
Dais onsem Vor&hren nnter solchen Umständen das Gefähl, dafs 
sie zu einer Nation, zn einem Reiche ^gehörten, nicht verloren 
ging, kann nns nicht genng wnndem. 

Insofern als das habsbargische Geschlecht durch die Wahl 
AlbrechtB II. für längere Zeit anf den dentachen Thron erhoben 
worden ist, ist dieselbe für Deutschland TerhängnisToU geworden: 
ging es doch nnter jenem Geschlechte, das immer nnr für die 
Interessen seines Hanses Sinn hatte, mehr nnd mehr seiner inneren 
ÄnflBani^ entgegen, sodafs schliefslich der dentache Name znm 
Spotte für die analändiachen Nationen wurde. Ich denke, das 
w5re nnserem Volke erspart geblieben, wenn statt Albrecht II, 
wie es an&oga schien, der HohenzoIIer Friedrich I. von 
Brandenbni^ znm römischen Könige gewählt worden wäre. 



EXKURS. 
Die Glanbwördigkeit I. P. von Gnndlings.") 

Oben habe ich darauf hingewiesen, dafs die Nachrichten, 
welche I. P, Gtindling, kgl. preufsischer Ho&at nnd Hofhistorio- 

■) J an (b en I, No. »05, S. 440: Der Rat von Speier hofft gemäTs dem, was 
er erfahren, dafs EQnig Albrecht „steen werde gein die unzemlichkeiden nnd 
onredeliche wege der fniaten nud herren, und mallen die atede erArowet sein, 
daz aie einen knng ns dem bnse Osterich hau.* 

') Ich sehe voroiis, dafs mein hartes Urteil Aber Albiecht IL lebhaften 
Widerspruch finden wird; man wird mir absichtliche Parteilichkeit gegen 
den Habsbnrger zu Gunsten des Brandenburgers vorwerfen', man wird es 
eine Ungerechtigkeit nennen, daTs ich Über einen EOnig so hart arteile, 
dessen Begiemng viel zn kurz sei, als dafs man sich Überhaupt erlauben 
könne, Über ihn ein persönliches Urteil zu fällen. Seine PetsGnlichkeit wage 
ich aber nicht anzutasten; es kann dies anch niemand; wohl aber darf man 
sagen, dafs er kein Herz fOr Dcntschland gehabt hat, da er von vornherein 
sich von seinen Wählern jenes Zugeständnis geben , sich nicht einmal in 
Deutschland krönen liefs. 

^) Nicht zu verwechseln mit seinem Bruder Nikolaus Hieronymus, 
dem beröhmten Hallenser Professor nnd Verfasser der bekannten Schrift ,de 
Henrico Aucnpe" (1711). — Über I. P. Gtnndling, der haoptsächlich mit 
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graph, in aeinem Buche „Leben Tind Thaten des Dnrehlanditigsteii 
Fürsten und Herrn, Herrn Friderich des Ersten, Marj^p^ens zu 
Brandenbarg" etc. über die Wahl Albrecbts II, giebt, von den 
meisten neueren Geschichtsschreibern adoptiert worden sind, veil 
nach der allgemeinen Ansicht Gundling Akten nnd Urkunden 
ans dem Plassenbnrger Archir, die jetzt nicht mehr vorhanden 
seien, benutzt hat und stets die Walu-heit berichtet. 

Die ersten Zweifel an der Glaubwürdigkeit I. P. Gandlings 
hat, soviel ich weifa, I, G. Droysen in der ersten Auflt^ des 
I. Bandes seiner „Geschichte der prenfsischenPolitik" ausgesprochen. 
Im Vorwort (8. V.) empfiehlt er nicht nur die gröfste Vor- 
sicht bei der Benutzung dieses SckriftsteUers, aoudem sagt an 
einer Stelle (8. 617, Anm. 2) geradezu: „Dieß ansdrSckliche Zeug- 
niß [Eberhard Windeckes] und die ganze Sachlage beweist geuag 
g^en die von GundÜng erfundene Vorstellung, als hätte der 
Markgraf selbst nichts anderes als Albrechta Wahl gewünscht." 
Droysen gegenüber, der wunderbarerweise in der zweiten Auf- 
l^e die gegen Gundling gerichteten Stellen [absichtlich?] weg- 
gelassen hat, glaubt L. von Ranke (zwölf Bücher prenfaischer 
Geschichte. 1874. Bd. I. 8. 437 A. 1) an der Glaubwürdigkeit 
I. F. Gundlings im allgemeinen festhalten zu müssen. 

Dt^egen hat A. F. Riedel, wie mir scheint, auf das schla- 
gendste die vöUige Unzuverläss^keit und Lügenhaftigkeit dies^ 
Historiographen nachgewiesen. Leider scheint Riedels treffliche 
Ausführung, die im Vorworte zum 11. Bande seiner „Geschichte 
dea preufsischen KSnigshauses" versteckt ist, ao gut wie gänzlich 
unbekannt geblieben zn sein. Ich halte es daher für gut sie hier 
zu wiederholen. Sie lautet folgendermafsen : 

„Gundling hat in der Vorrede zu seinem Buche mit Recht 
bemerkt, ungemein viel bis dahin unbenutzte Archivahen und 
Mannscripte für seine Darstellung ausgebeutet zu haben. Denn 
bedeutende Teile derselben finden in den seit dem an das Licht 
getretenen Quellenschriften jener Zeit ihre Bestätigui^. Es ist 
dies geeignet, das Vertrauen zu rechtfert^en, das die meisten 
späteren Bearbeiter dem königlichen Historiographen erwiesen 
haben." 



brandenbnrgiacher Oeschicbte sich beschäftigt hat, vgL iBaaosohn in 
A. D. B., Bd. X, 8, 127—129 und auch von Wegele Gesch. d. Historio- 
graphie S. 712 f. 
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„Pflegen aber ist Vieles in Gnndlings Darstellung anch er- 
weUlich nnvahT. Die Reihe solcher offenbar irriger oder er- 
dichteter oder doch im hohen Grade verdächtiger Thatsachen be- 
ginnt schon mit Friedrichs Geburt (S. 532-) und läTst sich das 
ganze Werk hindurch, namentlich S. 119, 121, 133, 138, 151, 
164, 209, 212, 221, 186, 294 und also weiter verfolgen. Gleich- 
wohl beglaubigt Gnndling, mit seltenen Ausnahmen, anch 
solche Angaben und Behauptungen stets durch Hinwei- 
snngen, wie Acta publica. Acta Archivi, Literae Archi- 
vi, Documentum Archivi" und dergleichen, wie er in seinem 
Werke in solcher Weise die Quellencitate überhaupt nur all- 
gemein und unbestimmt anzugeben pflegt. Im Einzelnen ist 
die Angabe der Quellen auch noch spezieller und dann 
noch täuschender, darum aber nicht trauwürdiger, wie 
Gundling z. B. die doch offenbar nach [Eiedel] Bd. I, S. 367 
xmbegründete Angabe, dafs die Geburt des Markgrafen Friedrich I. 
am 21. September 1372 erfolgt sei, durch die Hinweisung unter- 
stützt: „Documentum dispensationis Engenü IV de dato Rom, 
den 13. Februar 1432." 

„In Gundlings Darstellung liegt daher Wahres und Un- 
wahres neben einander. Dazu kommt seine blühende Phanta- 
sie, die auch halb Wahres durch willkürliche Zuthat zu er- 
gänzen veretand und überall bemüht war, dem Leser ein voll- 
ständiges, lebendiges, wenn auch erdichtetes Bild von den Per- 
sonen und Verhältnissen vor Augen zu fuhren, selbst wo das 
Torliegende historische Material dazu nicht ausreichte." 



Man sollte meinen, dafs dnreh diese völlig vernichtende, aber 
auch durchaas gerechtfertigte Kritik Gundling als ein Geschichts- 
fälscher för immer gebrandmarkt worden sei. Doch das ist nicht 
der Fall. In neuester Zeit hat von Wegele in seiner „Geschichte 
der Historiographie in Deutschland" ihn über Gebühr hoch- 
gestellt. ') 

^) S. 712. .Sein (GrtuidliDga) bleibendes Verdienst liegt in seinen Schriften 
über die Geschichte der KunnaTk Brandenburg nnd im besonderen einzelner 
Markgrafen imd KnrfUrsten. Denn es besteht kein Zweifel darüber, Gund- 
ling war nicht blofa ein gelehrter Kann, sondern ein wirklicher Forscher, 
der sich vollkommen bewufst war, wotanf es bei historischen 
Arbeiten ankommt.' — S. 713. .Sein gelungenstes Werii ist ohne Zweifel 
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Dieses ürtheil eines gewiBBfinhaften nnd gnmdgelehrten Hi- 
storikers, sowie der Umstand, dafs die meisten neuem Geachiclits- 
schreiber', wie erwähnt, die dnrchaas entstellte Darstellnng der 
Wahl Älbrechts ü. ans GundUng angenommen haben, ver- 
anlafst mich nooh Riedels Versnch, diesen SchiiftsteUer für 
immer ans der Welt sn schaffen, wieder aniznnehmen. Ich glanbe 
den Nachweis führen zu können, da& 

I. P. Gundling Ton der Sachlage bei der Wahl Äl- 
brechts n. gar keine richtige Vorstellung gehabt hat, 
dafs er ein Geschichtsfälscher ist und man ihm selbst 
dann nicht glauben darf, wenn er in den Anmerkungen 
Urkunden citiert. 

Dainr kommt hauptsächlich folgende Stelle in Betracht: 

©. 499: „@ä tourbe anbt)) mit bem Äa^fer ge^anbelt, 

roeli^er fti^ entfdjlDffen felbften in büß SHetc^ ju et^Ben, aud) halb 
barauf naä) wenigen Sßodjen bie JReiJe «ac^ Sranetfurt^ angetreten liat. 
gjtittet btefer 3eit würben ju Stiften bie ainftalten jur Ää^fetli^en 
ErÖnung geraadjt, HJo^tn glei^faHS ber (S^urfürft (tc& fccgeften »jolte. 
Sem Äapfet joge bet @t(utfiitft felfiften ju Standfurl^ entgegen unb 
folgenbs mit bemfeften mä) Stilen, ttofelBften bie ©tiinung gefi^e^en 
!D(te. Set 30. 9Rai) roai jur ©riinung angefejet, wo^in bie Äa9fer= 
lic^e ßion Bon ^tütn&erg gebtai^t würbe Welifte ber ©^rfütft a(8 
be§ JRci^S (ärj=Eammeret fowo^l bei ber Erßnung aU aui^ in bem 
Äatiferli^en ^aüa^t beforgte." 

Ein eklatanteres Beispiel dafür, dafa Gundling die Ge- 
schichte fälscht, läfst sich nicht denken. Bekanntlich ist 
Albrecht 11. weder zn Aachen gekrönt worden noch überhaupt jerntJa 
in das dentsche Reich gekommen. Dies steht unzweifelhait fest ') 

die 0«aduchte von des KurfOrstei) Friedrich I. und Friedrich II., die er eben- 
falls auf Befehl seines königlichen Herrn unternommen hat. Der Wert dieser 
Werke ruht vor allem in ihrem nrknndlicbeD Charakter und in einer annähernd 
vollkommenen Beherrschung des Stoffes, sodafs anch heutzutage man noch zu 
ihnen greift In der Kritik erweist sich Onndling allerdings nicht immer 
so stark, als es zn wünschen wäre, aher in der urkundlichen Begründung 
von monographiacher Darstellnng einzelner Fürsten ist er doch mit einem 
rühmlichen Beispiel vorangegangen." 

') Noch gar nicht so sehr lange, nämlich erst seit 1770, in welchem 
Jahre Haeberlin (Neueate Historie, Bd. VI, S. 9,) endgültig die lange herr- 
schende Ansicht widerlegt hat. Zu bedanera ist es aber, dafa von Minntoli 
trotzdem sich von seiner Torlage (Onndling) nicht losreifsen kann nnd 
(S. 51) sagt : ,Nach Albrechts Wahl begrüfste Friedrich den Kaiser (!) 
durch, eine äesandtschaft und holte ihn bei der Krönung persenlich ein." 
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und kann such dadnrcli nicht erschüttert werden, daTs Gnndling in 
einer Anmerkung sagt, dafs er die Nachrichten über die Krönui^ 
ans „acta pnbliea" entnommen habe. Wie wenig Glanbwttrdig- 
keit hierdurch überhaupt die von ihm eitierten „acta publica" ') 
verdienen, leachtet ein. 

S. 486 berichtet er : „.giet^Dg atbrecbt nm Defterteit^ wolte nebft 
bet ^ungarifi^en unbSiJ^mifc^en ©tone auä) jitm teutf^en iReii$ unb 
Äapfert&um gelangen, begtoegen er nii^tS untetlieffe, butt^ feine ©e» 
fanbji^Qftt bie ß^urfürflen unb berfelben SBo^Iftimme ju geroinnen." , 
In einer Note zn „^etgog" ateht „acta publica." 

Wie wir gesehen haben, findet sich nicht die mindeste Spur, 
dafs Albrecht dnrch eine Gesandtschaft bei den Enrfiirsten um 
die Erone geworben habe. Wäre dies der Fall gewesen, so hätten 
wir sicherlich noch sonstwo eine Nachricht davon und nicht in 
den „acta publica" allein, deren zweifelhaften Wert wir soeben 
kennen gelernt haben. Ich glaube dnrch den Zusatz „acta pu- 
blica" wollte Gnndling etwaige Zweifel seiner Leser von vorn- 
herein einachläfem. 

S. 487: „e^urfütft gtiberi^ entfdjlojfe fi* gleid^faile, . . . ba^in 
(b. i. na(^ granffurt) abäureifen, beSmegen er gar jeitig ddh Sänget^ 

münbe nad) grantffuttl^ anfgebtpctjen um bie üorgefc^riebene 

Seit bafelbft abjuroarten." 

In diesem kleinen Satze sind zwei thatsächlich ganz falsche 
Behanptnngen. Friedrich be&nd sich am Ende des Jahres 1437 
gar nicht in der Mark Brandenbni^, sondern in seinen fränkischen 
Besitzungen. Vom 5. — 8. Januar 1438 war er in Heilbronn, am 
I.Februar (Janfsen I, No. 784, S. 422.) bat er von Kadolzbui^, 



') Bin interesBantes Beiapiel dafür, dafs I. P. öandling anoh in anderen 
Schriften Uikunden citiert, die gar nicht vorhanden sein können, 
giebt F. Seh irrmach er in seiner Schrift „die Entstehung des Knrfürsten- 
tollegiuniB" (Berlin 1874.) S. 28, Anm. 2. Eb heifst daselbat; „Olen- 
sehlager Gold. Bnlle. S. 122^ Anmerk, 7 verweist auf Panli, allg. prenfa. 
Staatsgeach. Bd. I, Äbachnitt II § 241, wo von einer Urkunde, die G-und- 
ling noch in Händen gehabt hat, gesprochen wird, in welcher der Markgraf 
von Brandenburg seine Stimme bei Konrad IV. Wahl dem König von Böhmen 
in Vollmacht zn führen übertragen hat. Darnach sollte man doch erwarten, 
dafs der Markgraf in dem Wahlinatmment genannt worden wäre." Hierzu 
bemerkt Harnack, S. S4, Anmerk. 2 (er verwechselt aber dabei I. P. Gond- 
ling mit seinem Bruder, dem Rechtshistoriker), dals es zn jener Zeit noch 
gar nicht gebräuchlich war über eine solche Stellvertretung eine Urkunde 
auszustellen. 
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seiner MnkiBchen Residenz, aas den Frankfurter Rat am Herbei^e, 
Tor dem fesi^esetzten Termine ist er nicht nadi Frankftirt gekommen. 

S. 489: „(5@ toat biefeä eine €ad)e ddu groffer SBt^tigleit, bafe 
Albertna, 06 er gletd) baä Äapfertl&um fo ^efftig »erlangte, banno^ 
i)a§ fRei$ fo fi^IecfeterbingS nic^t annehmen lunte. ^terju fonbe fj^nr» 
fütft ^iberid) ein 9)iittfl, aud) btefe iSi^roietigtett ju überfteigen, berD= 
roegen er an ba8 Concilium ju ©afet fdjtiebe, itnb feI6tge8 etfudife,' 
bie Sungartfc^e Nation ba^tn suberoegen, ba§ ble ®r^=Sifdj6ffe unb 
©ifdicffe beS SReidjS ^Ungarn Äßnig SHtbrecfiten berjenigen ^flii^t fc 
betfelbe roegen Stnne^mung be§ teutft^en SReii^S get^on ^ätte, ettaffen 
miji^te, Eer (J&urfürft nnterlte[fe nt($t bem Concilio DorsufteHen :c." 
Den non folgenden von Gnndlii^ in direkter Rede wiedergegebenen 
Brief bezeichnet derselbe in einer Anmerkung mit „Acta." 

Dieser Brief ist nicht vorhanden, weder im Original noch in 
einer Kopie; er kann anch gar nicht existiert haben. Vergessen 
wir nicht, dafs Gandling die Wahl Albrechfs auf Friedrichs Be- 
treiben stattfinden ^st. Infolgedessen ' mnfste anch Friedrich 
seiner Meinnng nach das Hindernis, welches Albrecht entgegen- 
stand, wegränmen. Ganz widersinnig ist es, daTs Gnndling dabei 
Friedrich sich an das Baseler Konzil wenden läfst. Wie hätte 
ein Knrfärst demselben eine bo wichtige Angabe zugewiesen? 
War doch das KnriurstenkoUegium bemülit, jede Einmischung der 
geistlichen Mächte in die weltlichen Angelegenheiten zuräckzn- 
weisen. DaTs anch nur die nngarische GeiBtlichkeit Albrecht nicht 
zor deutschen K5nigswiirde gelangen lassen wollte, ist ganz an- 
wahrscheinlich; unsere Quellen sprechen nnr von den Ungarn 
überhaupt. Auf S. 493 läfst übrigens Gandling die Korförsten 
sämtlich (nicht blofs Friedrich) das Konzil ermahnen, „ba^ 
baffelfee ble .£tungatif(f)e Stfd&öffe benjegen folte, bamit fte ^er^og 
9[Ibtec^ten beS getlancn @t)beS eiloffen mÖgten." 

S. 497 f.: „3>teroeil aber jeber ß^utfürft gerotffe 3«"8*" ^" 
bep ber SBa^t jn fei)n ijflegen, l&ietin erforbett: fo fa^e bei S^urfutfi 

Bot gut on feine btep ältere ©ö^e ute 3^9*" T«""^ ^f^en 

9tetii8=Sßa^[ ju ernennen." 

Wie wir oben (S. 54) sahen, sind die Knrfürsten aber nur „selb 
dritte", d. h. mit zwei Begleitern zur Wahl gegangen; also ist 
Gandlings Nachricht falsch. Übrigens sind die Söhne Friedrichs 
unter den Wahlzeugen auch nicht angeführt 
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Urkunden und Äkteastüclj 
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WaU Albrechte n. 
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1. Serzog Friedrich I., der SfreiSMre, von Sadisen, \ 
verjtfiichtet sich, faMs König Sigiamv/nd Kaiser würde 
oder mit Tode abginge, dem Schioiegersohne desselhen, 
dem Serzoge AWrecht V. von Österreich, seine Kur- 
stimme zu geben, sowie ihm ißjerhaupt nach Kräften 
zur Erkmgwng der römischen Königswürde behüflick 
zu sein.*) 1425 Juli 25. Waitzen. 



10 Wir Friderich Ton gotes gnaden herzöge zn Sachsen 
des heiligen Bomischen rieh es erzmarschalk lantgrave in 
Doringen nnd maregrave za Missen bekennen for nna, nnsre 
erben nnd nachkomen offintlich mit dieem briefe, das wir 
als ein herzog za Sachsen gelobet haben nnd geloben bi 

15 nnseren tmwen and eten in oraft dises brievea : wann got 
dem aUerdurchlnchtigisten forsten nnd herren hem Sige- 
mnnden Komischen nnd za üngaren, zn Behemen etc. knnig 
nnsem lieben gnedigen herren gehilfet, das er zn keiser 
würde adir sneat abginge von todes wegen — da got lange 

so Tor sie — , das wir dann mit nnsir köre nnd stymme als 
ein herzog zu Sachsen, bi dem hochgebomen Albrechten her- 
zogen zu Österlich zu Kemden und zu Kreynn und marc- 
grafen zu Merhem unserm Ueben oheimen bliben und ym za 
der Romischen erone bebnlfen sien sollen und wollen noch 

95 allem unserem Tormogen getmwlichen nnd nngererüchen. 
mit orkunde dises briTcs vorsigilt mit unserem anhangendem 
inaigiL gebin zn Waizen in Hungim an sante JacoSs t^e J^%s 
des heüigen zweifboten nach Cristi gebart rierzenhundirt 
jar domoch in dem fonfondzwenzigiaten jare. 
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2. Ernbischof Dietrich von Maine ladet Sersog Fried- j^\ 
rieh wm Sachsen nur WaM eines Nachfolgers Kaiser 
Sigismunds auf den 9. ißire 1438 nach Frank- 
fuH.*) 1438 Jan. 3. Axhaffenburg. 

e Ata Dradm K 8t A. Sa. St72a. Dr. dt. t. tif. in HTW epfT. 

Dem hochgebomen foTHten hern Prederichen herzogen 
zn Stidissen des lieillgen Romischen ijchs eizmarschalk nn- 
Berm mitknrfnrsten tind besondem gnten frnnde embieten 
wir DitheTTch Ton gots gnaden des heiligen stols zn Mencz 

10 eabischof des heiligen Romischen rychs in Dntschen landen 
erzcanzler onsern fnintliohen dienst nnd verkünden ach rait 
diesem genirertigen brieve die knre eyns Römischen knnigs, 
die an geacheen sal von redelichen saohen, nemlichen als 
nnser gnedigester herre seliger gedechniß her Sigmnnd etwann 

16 Romischer keiser von todes wegen abeg&ngen iat, und be- 
mfen ach aach redelichen, als wir daz von ampts wegen 
Bchnltig sin, zn der vorgeschreben knre, das ir von sant 
Änthonien t^ nehst komende innewendig drien monden ^^j 
nach eynander 2n zelen, nemlich nf den sontag in der Tasten, 

so als man in der heiligen kirchen singet reminiscere, dorch^^g 
neh oder nwere boten oder awere proonrator eynen oder 
mee, die gnng^ befelni£e haben, zn der stat darzn gehö- 
rende, nemlichen gen Franckfort of dem Meyne gelegen 
nach der forme der heiligen gesetze darüber gemachet zn 

aekomen, gerachent za betrachten zn handeln und eyns zn 
werden mit andern nwem and unseren mitkoifaieten von 
der knre eyns zakonftigen Römischen konigs, darnach ron 
gots gnust zaknnftigen keisers daselbs zu bliben biß zn 
voller Tollenbringonge solicher knre nnd anders zn thnn nnd 

BO fartznfaren, als in den heiligen gesetzen darüber mit rate 
gemachet begrieffen ist: anders in nwem oder der nwem 
abewesen in den rorgdschreben sachen werden wir entliehen 
fortßiren mit andern nnsem mitkorforsten , als die gewalt- 
samkeyt der heiligen gesetze damber gebntet. geben za 

BS Äsohaffenbni^ ander onserm nfgedrackem ingesigel des 
dritten tags in janaario in dem jare, als man schreib and j*^i 
zalte nach Cristi nnsers herren gebarte tasent vierhondert 
and achtnnddrissig jare. 
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3. Markgraf Friedridi I. von Brandenburg gi^t iih^ Jff^^^ 
einen Tag eu Nürnberg, sowie iiber die I^obenmg 
des Schlimes Jags&erg dem Herzoge Friedridi JJ. 
van Sachsen Nachricht vmd entschuldigt , dafs der- 
B selbe zu cj«er Besprechung von 4 Kurfürsten, die 

ivenige Tage darauf zu Hedbronn stattfinden sdüie, 
nicht erst eingdaden worden sei, weü er wegen der 
Kürze der Zeit doch nicht dahin hätte kommen 
können.*) 1437 Dezbr. 26. Beyersdorf. 

10 A<H Brait» E. SL Ä. Cop. B. Xu. ISIT. /oLlSl. Srwälmt »ä Füctirt B.eg. 

unser frontlich dinst tmd was wir Ueba and gats ver- 
mögen zQToran. hochgebomer forste, über oheim. als ir nns 
itzimd geschriben habt tob des t^es wegin zn Nnrembei^, 
als ieht hindemiß der mocbt gewynnen, dadnrch er abegii^e, 

isnch das zitlicb zn wissen laseeo, das ir nwem bem nnd 
frunden widerpieten und darnach gerichten mocht, das alles 
haben wir wol vemomen nnd thnn nch za wiesen, das sich 
der von Planwen mit synen hem und frnnden darnach schickt, 
so uns dann geschriben und gesE^t ist, das er zn dem t^e 

ao gein Nnremberg komen wolle, nnd [wir] wissen nach nit 
anders, dann das derselbe tag forgang gewynnet, darnf wir 
nns aneh üigen wollen. — auch thnn wir nwer liebe zn 
wissen, das unsere hem, Ton Mencz nnd von Wirczpurg 
bisehove, nnser oheim herzog Otto nnd nnser son maregraf 

86 Albrecht am nehst votgangen sont^ das sloß Jagspeig ge- «»' 
Wonnen habin. nnd als wir in davor etlich tag vorknnten, 
das nnser herre der keiser mit tode abegegangen were, wnrden 
sj daruf zu rate Ton des heiligen Gonsily zn Basel nnd anderer 
Sache w^in nach notdnrft zn besorgen nnd habin eynen tag 

so gemacht anf den nestin sontag nach dem heilten jarstag i"s 
gein Hailpmnn an dem Necker gelegin, dahin nnser herre 
von Mencz, nnser herre von Tryer, miser oheim der pfalz- 
grave heizog Otte nnd wir in eigener person komen nnd nns 
da mit enander nuterreden anllen von des heiligen Concily 

38 nnd ander notdürftiger saehe wegin, ein t^ von der wale 
wegin gen Francfnrt gesatzt wirdet. nnd sie hettin onch zn 
solichim tage ach gerne verbotet zo komen ader nwere rete 
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darzn zn schicken, so hat das von fcura der zyt nicht nragen ^f Jg 
geBcin. das wolle uwer libe in keynem KTgen merken, und 

«I ah IT ichts nawes imstet, -wj man eich zn Beheim nach 
abegang nnsers faem des keisera hielt, nnd andere nnwe 
mere, was nch dann ftiglich were zn schnben, bitten wir 
nwer libe ans dag zu schriben. geben zu Beyeradorff an 
aant Steffians tag anno domini sciücet XXXVTH"*). Pndench j»«. <se 

<G niar<^ave zu Brandebnrg. 

•) Bü JakraamsaU 1438 tnuAi dureltaia mcXt ou/ mm Sdirta/tkltr: iiniK 
Kit i. F. Bitdll (.Zthn Jährt im dtr QaciiuMi dta prtujiialtm KSttIftliiaaa.' StrSn 
1851. 3. 818 f.) nachtncitttK lut, liat niM blo/i Mark^at Fritiricli I. nn> £nn>lMbufV< 
(ondtnt auA lokaim wui Fritiridi IL statu itm umit im J^a^mOrnttit JiAr\midtrt 
BO litmchmtdtn eÄraiuli itn SS, Datmitr aü Jaknamifomg aHfeiKiinnm. J}m JtneirT%m4i 
KiA Hniu^dan, hob« i 



4, Eberhard Windeckes Darstdlimg der Wahl Albreckts H.*) j*ps 

Such dtr ältartn Biadiairijt »m JiArt 1447 in ätr t. t. HoPOiUoOiik M 10—18 
Vitn fcorf. ia97S}. 
Ic\ dmcti Hat SttOi Mtr ab, «n tu tiigm, da/i Minckenitii (h Hm<r Ata- 

g lom. I. lApt. I72S) mä Vttrtc» diam Vitnir Cadtx tuckt btimttt hat. DirttOi sfrnur) 
Ott dtr Jiaij;tra dauUut b^dUetii (hd. g91S tom Jakrt liSSJ fmil imck btmtrttMictri 
durcli Üt (oUradten tu Dmm MtkattMiM Bädtr. Cbrigtai iit Mmciint iiag(Ae dtm 
tuttt^M Stand dtr Wtiimcluf/t aM iticU nuAr tiittprtekoid: tiiu nttu BearbtauHg dtt 
Sbtriiard Windtett, uilckt J. O. ürsvxn icit«i Im JiOrt 1SS9 /ordtri, (^l. uiKt 
10 ^oJtutt^ im /. Batida 8. 41 vm BybtU .Steriidur ZtitackrifC) icbtiiU A-rn^md 

Indem und damoch komeu die knrüirsten alle gen 
Franckenfart: byschof Detherich von Mentz, was ein schenke 
von Erpach, bischof Detheiioh von Colnen, was ein grofe 

""von Mörsze, byschof Raby von Triers, herzog Otto von 
Heidelbei^ an herzog Lndevrigs state — wanne herzog Lnde- 
wig[8] sin Bün was zä jnng, so was der herzog sin vater 
nüwelichen gestorben; also müste der vetter an sin stat 
kiesen — ond sin und da der herzog von Sahesen nnd der 

^ margrofe von Brandenberg mit drien sünen herlichen herren 
nnd was do der lantgrofe von Hessen nnd he>rz<^ Lndevrig 
von Bnmswig nnd der böse byschof von Wnrtzbnrg nnd 
komen gen Franckenfart nf mondag [vor] ocuh mei, alßo^^**^ 
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SB man sehribet ttweiit CCCC und XXXVTII jor, xmd wirent j^» 
do Sim tage glich; nnd in -was gemachet ir atiile mit guten "^'^ 
pelken, also man zii köre get in der pfarrekirohen zu aant 
Bartholomens zu Franckenfort : zu der rechten hant atnnt 
des byschois von Mentz stille obenan mit sinen belken nnd 

80 Mentz atunt damber geschreben, nnd jedelichen forsten also, 
wo er stOD aolte; damoch ein konig zu Behein, der was nit 
da, dan es vas noch keiner zu Behein gekrönet; damoch 
der pfalzgrofe; zu der andern siten, zu der linken hant der 
byschof von Köln, der von SaehBsen, damoch der margrofe 

85 Ton Brandenburg und ein stnl ledig zwuschen zwejen fursten. 
also ' aworent die forsten nnd kundent nit eins werden und 
alugent nf dem eid zu zu sweren acht tage: vanne der 
herzog von Sachäsen trüg darin, er meynt die kure zn haben, 
es mochte aber nit sin, er hette danne diesen mit recht 

« nberwimden. also an dem acht dage koment die forsten in i^*' 
den köre zu Franckfort. nü sas myn herre von friere mitten 
in dem köre an dem pultem, do staut sin nam, nnd der be- 
gnnde die forsten zU manen, das sie buq got ansehen nnd 
einen gemeinen nutz nnd einen Römschen[konig] knren, der 

t5 got lobelich und der Kristenheit nutze were. also [hab] by- 
schof Detherich von Mentz an nnd fraget den erzbyachof 
von Köln, wen er köre, „den kunig von Ungern." er &aget 
den konig von Behein, wen er köre ; do sas nyemans nf dem 
selben stöle. er &^et den von Sachssen, wen er köre, „den 

Go konig von Ungern," er &i^et den erzbyschof von Triers, 
wen er köre, „den konig von Ungern." das was herzog 
Albrecht von Ostenrioh, der waa konig zu Ungern, do worent 
sü eins worden: die meyste meynnnge dete, das solte getan 
sin und die andern spltent da wider nit sin noch tun in 

66 keinen weg. also gap der pf^^rofe nnd der maigrofe er 
knre onch dem konig, wie wol vil rede [was], das der mar- 
grofe ader sin süne einer salte es sin und werden, sie wüsten 
onch nit anders nnd worent daromb da. also danne man 
saget, also was doch: durch alle lant edel und nnedel, arme 

eo und rieh, das meiste teil begerui^e den konig von Ungern, 
also gap in got durch sin gnade, der wolte ym helfen zum 
besten zu bringen. 

liessent in bitten dienstlich, das er sich des richs 

annemen wolte. das wolt er nit gern tun: er hette selber 
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SB laut und lüte gnäg zu beBchirmen. da gäbest ym die forsten 
frist zwej jare hems in das laut zu komen. 



5. Kurser Berickt iiber die Wähl Älbrechts H. otw 
einem ehemals karmaimuthen Ingrossatwrbuch*). 

Aut Würixt. Xriit-A, £)pWhick M. tS. 

In die dominica renüniacere intravernnt onmee principes jfän» 
B electores Franckfordiam. 

In die Inne inmediate aeqnenti arcbiepiacopns MagmttmtisJian» 
misBam decantavit de spiritn sancto in orta solis hoc ipsnm 
önmibns alüs coelectoribus inainnana. 

Mifiaa finita intraTernnt principes sacristiani et inibi coram 
10 notario ex- certis cansis animnm eomm morentibns conti- 
nnaTemnt actum electorinm nsqne in diem ad hoc magis 
congmentem. 

Item veniente die Merenrii itemm fecerant: missam de-Jför.» 
cantavit de beata virgine, et post eandem omnes ad altare I 

16 snmmtim accessenmt et iaraTemnt, proat pronnnciatiim erat, | 

per dominom arcluepiscopnm Magnntinuni, qui inramentnm | 

detnUt et dixit jnzta normam Carolinam, ex cansis ardnis i 

itemm electionem nsqne in diem Martb proximi differentes-xän» i 
Qno adveniente andita miasa iatravit dominns arcbiepis- 
30 copns M^nntinna aacristism cnm dnobns sof&aganeis anis, i 

Tidelicet Herbipoleusi et Wormaciensi, cnm nommllie snis i 

nobilibna, dnobna doctoribua et notariis et inibi presedit , 

fecitqoe intrare dominom arcliiepiacopnm Treyirenaem. qno 
accedente vota ipsina perscrntatna dicensqite domino TreTirensi: j 

EB „saper est eligere regem Bomsuomm. in quem igitnr vnltis 
dirigere vota vestra?" qui protinns respondit: „„in dominnm I 

dncem Anstrie."" pariformiter et aecnndnm ordiuem per- I 

Bcratatns eat Tota aliornm dominomm et omnes collectim ipsam 
dominnm archiepiscopnm M^pintinnm accedendo in dicta sa- 
aocristia Tota sua perqniaiTemnt, cum quibos concnrrendo re- 
spondit de duce snpradicto. 
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6. Otto, Pfede^af hei l^mn, Hereog in Baierrhy beanrJJ^f^. 
tragt, dafs die Kurfürsten noch vor der WaM des 
künftigen Königs sehn im Interesse des Reiches 
liegende Pumkte ieraten und dann den gewählten zur 
B Ausführung derselben ersu,chen soäen'). \1438MärzlO. 

Frankfurf] 

Aui Lruitn. S. 3t. A. (WOttKb. irc\. SiUgiaiaaelim Ä}; m. 4Se9 
foL at. cdp. «una cKart (meik^M ki dUia KtpiaOmc\). 
furi arvöknC M Fdcticrt, S. SS Amt. S und S. 07 Jn«. /. 

10 Min gnediger herre herzog Otte**) nnd sin rete hant 
b^oimen und mit ejniuider geredte, daz dem heiligen Rö- 
mischen richd und den gemeinen landen nützlichen beqnem- 
lichen nnd anch noitdnrftig s;, daz nnser herren die karforsten 
sich zuvor, ee sie einen Römischen konig kiesen, anderreden 

15 mit iren reten von Bolichen svreren grossen gebrechen nnd 
notdnifbigen Sachen, die in dem heiligen Römischen rieh sint, 
ond daz sie danne eynm[n]tigliche soliche gebreche nnd not- 
dnrftige sache dem Römischen kon^ den sie erwelen werden 
Tersteen lassen und yne bitten, als yne daz geboret, daizn zn 

90 gedenken za helfen mid darza zn tnnde, als danne dem hei- 
len riche nnd den landen noit ist etc. 

[1] Item zum ersten: ab die zweymige z[w]iisohen dem 
heiligen Goneilie nnd nnserm heiligen vater dem babst ist, 
meynt - myn gnediger herre herzog Ott nnd sin nnd der Pfalc 

35 rete, daz der Cristenheit noit sy, das sich unser herren die 
korfarsien vereinen by einander zn bliben und sich in den 
Bachen nit zu teylen and anch mit dem zoknnftigen [konig] 
reden, daz er by yne nnd sie by yme bliben nnd sich von 
einander nit lassen teylen. 

30 [2] Item daz unser herre solieh Sachen, dammb danne das 

ConcUinm nnd der babst in zweynnge sin, mit iren wisen 
reten for sich nemen und sich gruntlichen erforen, -weHch 
parthie nnredelicb sache forhabe, daz sie dann darinne arbeiten, 
was danne unredelichs von beyden parthien fni^enonmien ist 

ee worden, das daz abegestalt werde, uf daz die heilige kirche 
in eynickeyt hüben möge. 

•) Tgl. ebm S. SS-*!. 

~) Im Tat, dtr Eandidtrift itM ,/Tidr.', abir «M »Mr owbrm Simd mil 
andtrer TOitt auf äiur Barur fMcitriitoi; dm Nachami, dufl ,0W ursprvnillieh daf- 
tlatidii hat, slaubi icli S. SS, Atm. S gifMrt tu habm. 
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[3] Item als wol wisBentlich ist, daz mangdrlej ^beätjiäraioj 
die atette erworben kan, *) die unzimliclien und nnredelich 
sin, das mit dem znkonftigen konige davon gerett wirt will- 
«3 liehen zu bedenken, was zn bestetigen ay oder nit mit rate 
siser korforsten und ander forsten. 

[4] Item ala daa heilig Romisch rieh in Welachen landen 

viel ere nntze und wirde haben aolt und von dem rieh Ter- 

Bchriben ist worden, davon anoh zn reden mit dem zuknnf- 

tf tigen konige das nit zu hosteten, annder mit ernste daran 

zn sin daa wieder zu bringen zu dem heiligen riche. 

[5] Item von dea heymliehen geriehts wegen zu West- 

Talen, daz das geordent und gesatzt werde, daa daz nit also 

nuredlich gehalten werde. 

Go [6] Item Ton der hofgerichten und lantgerichten wegen etc. 

[7] Item von der unredlichen kriege nnd fientachaft wegen. 

[8] Item Ton der mnnze wegen. 

[9] Item von der Beheim wegen, daz die zu eynickeit 
der heiligen Cristenheit durch den konig bracht werden. 
<S6 [10] Item umb eynen oanzler dem zukünftigen konige zn 

gedenken etc. 

') .IUI (Mb meerlHii hu' lUhl n iton wipnlnjr&ckn TaU. Mi dtem Hbrln 
itt dann v^n amer anderen , imxiBtiftihaft fflacketMtLfftn Sand Jalgendt Andtntng vorge- 
fuMHiuii aarin: ,wiim heOtutn rtelu incorben imt* — Tirni. über diät Sitdtrtmg slim 



7. Beschlüsse der Kurfürsten auf den vorstehenden An- /">« 
trag des Pfalzgrafen Otto.*) [1438 März 13—16.**) 's-m 

Frankfurt^ 

iiM Drttien. K SL ± no. 10689. cop. coima ckarl. 

e Es iat geratal^et nf die artikel, so ubei^ebin sind sich 

damf zu bedenken in der masse als himach geschriben atet. 

[I] Znm ersten nf den artikel antreffende nnsem heiligen 

vater den babist nnd das heilige Goncilinm zu Basel etc. 

Ist ejne meynnnge, wann und sobalde die knre geachit 

10 und eyn Romischer konig hie erwelt wirt, das dann nnsir 

herren die knrfhrsten, die itzund hie sind, schicken nach des 



~) über diMU Datum tgl. oben S. 88 Ättm. 4, 
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babiste imd auch nacb des Concilinms botachaft und mit eyner /^^** 
botscbaft nacb der andern rede nf den syn, das soliche zwei- '3— 'V 
tracht, die zwaschen onsenn heÜigen Tater dem babiat mid 

IG dem heiligen Concilio äe, nnseru berren den knrfnrsten Taat 
swere tmd getmwelicb leit sie mit solichen imd tu anderen 
zymüchen Trorten, die darzn notdnrfläg sind nnd aich 
geboren. 

Wann na soliche große awere saehen mit botachaft wider 

30 nnd iur nicht geendit werdin mag, bo ist miser herren der 
korforsten begeronge nnd bitten darmnb flissiglichen: ist ys, 
ab beider partien botachaft macht habin eynen tag, etat und 
eyne zit des tagee nssnnemen, das nnser heiliger rater der 
babiat nnd das heilige Concilinm zu Basel ire rolmechtige 

!C botachaft auch zn eynem solichen tage zn schicken, so wollen 
unser herren die km^ihrsten yre trefliche botachaft anch zu 
solichen tagen schicken nnd mit ganzem ernste zwnschen in 
laasen suchen nnd werbin mit allen den Sachen nnd w^in, 
die darzn gedienen nnd nützlich gesien mögen mit aoHchen 

8D nnd andern guten worten , die darzn faglich und ebin 
sin mögen. 

Wer es aber, das nnaers heiligen Täters des babists nnd 
des heiligen Concilinms botachaft, die itznnd hie ist, nicht 
macht hetteu, aoHcbs als Torgeschriben stet n&nnemen, das 

SS dann dieaelbin nnaera heiligen ratera des babists nnd onch 
des hei%en Goncüiuma botechefter sohcb Sachen an die- 
selben, Ton den sie dann nsgesant sin, brengin — doch also, 
das itznnd mit denselben Torbemrten aendeboten gerett mid 
bealoasen werde der tag zit nnd stat, wann, nf welche zyt 

K) und wohin man zusamme komen solle , in massen Torge- 
schriben stet. 

Wer es aber, das die obgemrten Sendboten, die itznnd 
hie sind, soHchs nicht n&emen ader werbin wolden, uf was 
meynnnge ader Trie sie das Tomemeu etc, so sollen doch unser 

«herren die knrfnrsteu darumb nicht lassm, snnder yre erbar 
trefflich botschaft zn beiden partien schicken ernstlich zn 
werbin nnd daran zu sien, das solichs zn gütlichen nnd frnnt- 
lichen tagen komme, in massen TOi^eschribea stet. 

Das das far allen dingen geiu denaelbin partien und wol 

BO Tersorget werden, das alle sachen gütlichen zwoschen in bliben 
anstehn und keyne parthie der andern innem fornemen pro- 
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cedir tmd ireti sachen nachgelin, in masBen sie die ange&ngen ^j^, 
han etc., wie man daa alleB nach dem beaten versorgen Iran ^^— W 
und matt. 

SB [2] Wann*) denn aolicher b^ forgang hat, ao werdia 

nnser herren die korfiirsten von den yren, die sie zn solichen 
t^en gesant han, wol nnderwiset, welch partie geljmpf ader 
imglympf in den sachen habe, redlich ader unredlich far sich 
neme. darnach mögen sich unser herren die kurfarsten wissen 

ao zn richten. 

[3] Item nf den dritten artikel antreffend nngebomlich 
friheit etc., darof ist geratsl^at, daz ein groß notdnrft sie 
den gemeinen dntschen landen und besnndem allen forsten 
geistlich nbd wemtlich nnd allen andern nndertanen des bei- 

65 ligen riechs, das unser herren die kurfarsten gemeinlichen mit 
dem zoknnftigen konige davon reden und ernstlich daran sien 
wislich zu bedenken, was möglich nnd redlich zn bestetigen 
sie ader nicht, das das geschee mit rate sjner knrfiirsten ader 
irer rete, der iglicher ejnen znm mjnsten bie nnserm herren 

70 dem konige stetidich habin aal, nnd was also nach rate der 
knrfiirBten sich erfinde, das da nnredlich nuzymlich nnd sched- 
lieh were, daa das nicht beatetigt, snndem abgetan nnd wider- 
rufen werde, 

[4] Item nf den vierden artikel antreffende die Welschen 

75 nnd Ytalier lande etc. ist geratsli^t, wo solich Terschribnng 
nnd gift, wie die yn denselben landen gesehen, zngangen sin 
mag, nicht widerstanden nnd abgetan worden, (das were dem 
heiligen rieche ein grofi nnd nnvorwintlich schade), dammb 
ao ist vor allen duig;en noit, das unser herren die knrforsten 

80 mit dem znkunflögen konige ernstlich davon reden und 
mit im daran sin, das solichs widerrufen abegetan and 
alle die wege dawider fiirgenomin werdin, die darzu ge- 
dienen nnd nützlich sin mögen, daa solichs bie dem heiligen 
riche biibe. 

es [5] Item nf den fünften artikel von des heymlichen ge- 

richta w^^ zn Westvoaleu etc. ist geratslaget, das der zu- 
künftige kon^ bestelle mit unserm herren von Collen, also 
mit dem herzc^en zu Bestvualn, und allen den andern, die 

') Bl /All kStr au Saiiktmg auf ÄrUlnl S in Äntrsit. 
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äarm toglidi sin tmd darzn gehornde, das did ges&tzt, be- ^^ 
SD stalt und gehalden werden der za gebrachen nf ire erste und '^—'^i 
begynlioli herkomen und daraf and daramb sie zuerst er- 
dacht und bestetigt wurden ain. und das nymand daran ge- 
heischen ader geladin werden solle, dann nmb sacben, die 
davor gehom. und was anders damit voi^nomen were ader 
w wurde, das sal unser herre zukünftige konig widermfen und 
abetim und diß soI alles versorget werdin, wie das alles zum 
besten craft tmd macht bat. 

[6] Item uf den sechsten*) artikel antreffende die bof- 
gerieht landgeriobt and ander gerichte, auch von den unrede- 

100 liehen kriege und fi^tschafb und auch Ton der münze wegin 
ist geratsl^et, das der zukünftige konig und die karfiirsten 
ire treöiche rete zu eynem tage gein Francfort schicken sollen 
von der voi^erorter drier artikel und auch anders wegin, das 
sich darin triefft und für sich nemen solich begriff und rat- 

1« sl^e, ao fnrmalB hie zu Francfort tmd zu Eger davon be- ruarj 
griffen wurden sind , und als das, was dem heiligen rieche 
und gemeynen landen darine nutzlich und redlich ist, besorgen 
bistellen nnd setzin znm besten: mochte es aber gesin, so 
were besser, das das itzund hie zu Franofard geschege, die- 

uo wile die kurfiirsten bi enander sin. 

[7] Item von des Unglauben**) und zwitracht wegin zu 
Beheim ist geratsl^et, das der zukünftige konig daran sin 
und bestellin sal nach allem sjnem vermc^en, das solicb Un- 
glaube nnd 2witracht in dem lande zu Behein hingeiegit 

IIB werde und der Cristenglonbe blihe. 

[8] Item ist geratslaget, das die canzelie***) ejus Bomi- 
sehen zukonftigen koniges mit eynem erbam wiesen gelarten , 
mid gebom datscben prelaten bistalt werde, der dem rieche 
nutz getruw und holt sie etc. 

') VttBtnmi! Ärläil 8—S dtt Äniraga «iräm Ugr lUtammtHftfa/it ; tgL i« 
folgmdai (Ztile 108) dit Wortt ,>(hi dtr torgrmrttr diier arUtL' 

~) Ärtäut 9 da Äntrujn; aohl uM die ZälituHg miarbrochm uardtn id, fUckt 
itKStUtttt mli: ,fttm uf dm ntiattm arükil antnffndt de.' 

'"1 ArHkll 10 dtt JnJrajf; est. die terige Anmirkmif. 
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8. Notariatsinstrument^ enthaltend die ErUärxmg der Jf^^„ 
Kurfürsten, dafs sie in dem Streite etvischen Piipst 
Eugem, IV. imd dem Basder Komü neutral bleiben 
wollen*) 1438 Märe 17. Franlcfurt. 

5 ita Dradm. B. St. A. no. 0404. Or-mimbT. 

J. J. XüiUr, da AtA. rAn. flacAi riubcAar SaUim BadittaglOttalruiii, 
trie $tibigti unter Kt^er Ai^dricAi V. aii^IvSckttm R^/ifnmg von J440—I49S 
gettatiim. I, S. SO—SB. IJma 1718.} 

Eraälmi M PUcktrt, S, 84 und an atUn aniertn Orlm. 

10 la nomine domini amen, anno a natiTitate einsdem mil- 

leaimo qnadringentesimo tricesimo octavo, indietione prima, die J^^n 
Toro Inne XVii. menais martii, hora vesperarom vel quasi pon- 
ti£catns sanctissimi in Cristo patris domini noatri domini Ea- 
genÜ pape quarti anno octavo in nostromm notariomm pu- 

löblicomm testiumqne in&a scriptoram ad hoc vocatomm et 
rogatornm presencia, personaliter coosfcifcuti reverendissimi et 
illuatrea patres et domini, domini Theodericns Mt^antinensis 
Theodericnfl Coloniensis et Rabanns Traieetensis archiopiseopi, 
per Germaniam Italiam GaUiam et regnnm Arelatenae arclii- 

90 cancellarü, Otto conles palatinns ßeni et dnx Bararie illna- 
tria principia domini Ladowiei comitis palatini ßeni archidapi- 
feri et principis electoris tntor et cnrator, Pridericas dni 
Saxonie arohimareacalliis et lanl^ariua Tnringie etc. et Fri- 
dericos marchio BrandenbargenBis arcbicamerariw et bni^- 

as graTiuB Nnrembnrgensis principes eleotores sacri Romani im- 
perii in boo loco Fianckfordie pro eligendo fatnro Romtoiornm 
principe invicem coi^egati qnandam protestatdonie papiri ee- 
dnlam ipsornm ex parte in medium prodactam per organnm 
egregii viri domini Gregorii Heimburg^) ntrinsqne inris dootoris 

30 eximii alta et intelligibili voce 1^ mandarnnt et edixemnt 
protefitabantnr pTOmieernnt aliaqne fecenmt et dizenmt, qne 
ipsa proteatationis cedula olaiius continebat, cnins tenor de 
verbo ad verbum seqaitnr in bunc modnm: „Nos etc. Bacri 
Romani imperü principes electores attendentes ad ea, qne 

36 pridie per rsTerendnm patrem dominmn Antboninm episcopnm J^jg 
Urbinensem pro parte sanctisaimi domini nostri domini Ea- 
genii pape quarti primum ac ad ea, qne deinde per reveren- 

*> Tgl oben S. 45. — Warum ich iiaa lange Bchrifklück, dal M J. J. Müller tm 
ganMen luTTett gedrueit M, liiir aitierliole, taU ich m der lorreii dargelegt 
"} Müllir UmI /dlichUch .Hamburg.' 
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dJaeimoB dominoB patriarcham AqtdleieuBem arctuepiscopam j^l,**^^ 
Panormitaimm et episcopum Warmiensem nomine sacri Ba- 

w BÜiensis Goncilü proposita faemnt, qae utiqae in adveiBOS si- 
bique contrarios effectuB tendere noBcmitiir, cnm ex bis, qne 
pro parte sanctissimi domini nostri pape proposita foerniit, 
ciare liqneat eondem dominam noatram prefatum sacrom Con- 
ciliimi nnllmn administrationis papalis exercicium eidem do- 

römino nostro pape attribuere: penaantes insaper, qaod in dio- 
cedbas et territorüs nostris quam plnrima edicta processns 
et mandata peoalia nnnc a prefato domino nostro tnm ab 
ipso sacro Goncilio manantia eotidie publicanttir qae similiter 
ex premissis cansis vioissim repognare Tidentm*. qnibns dissi- 

fo dÜB sincero corde oondolentes uoq immerito verernnr, nisi 
firmissima fratemaqne constancia nostra solidetur int^ritas, 
ipsina diasidii sciutüla äammas discordie nsque ad apicem co- 
Inmnasqne sacri Romani imperii protendat, ut sie atrinsque 
gladii potestate conscissa et con&acta alter alteri minime snb- 

a venire possit, electio qnoqne Bomani principis per nos de pre- 
senti celebranda pretextn cnioscunqne censm« cavillari qaeat, 
ideoqne pericnlis hoinsmodi qnerentes qoantam valemns oc- 
cnrrere et nnionem et Zeliim öratemi amoris inter nos tena- 
cins conBervare ante omnia protestamnr, qnod per ea, qne 

60 nnnc dicimus, ant per alimn qaemcnnque aotnm, qnem fec- 
tmri stimiis, ab obediencia et reverencia sancte sedis apos- 
tolice sancteqne matris ecclesie nnllo tmqnam tempore dis- 
cedere volmnns nee in aliqno Tacillare, quin immo prout ez 
debito ohriatiane religionis, cnins professores snmus, et sacra- 

65 menti vincnlo tenemnr, ipsam sedem apostolioam sanctarnqne 
nniveisalem ecclesiam matrem nostram sincera mente venerari 
et ill'" integraliter obedire. quia vero inter predictnm domi- 
nnm noBtrnm ac sacrnm Basiliense Gonciliam, qaod dolenter , 
snstinemoB, eipreBse vigent discordie, adveiBa qnoqne cottidie 
70 Processus et mandata procednnt ab eisdem, qne mentes nos- 
trsB adeo perplezaa reddidenmt, nt pro debito fr^ilitatis hu- 
mane de illornm viribus habeamns merito dnbitare. sed qnia 
pro eleotione Bomani principis in presencia congr^ati sumns, 
cui dam inhaeremus inzta traditam a domino Carole quarto 
75 ßomano imperatore nobia normam nnllü debemns ezteris co- 
gitationibas pertarbari, sed eidem electioni qnietis mentibus 
intendere: ideoqae edicimus et protestamur ac invicem bona 
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fide promittimiis, quod in premissa discordia inter aanctissi- ^^^ 
mmn domianin nostnua et sacmta Bonlienae Contnliiim nnllain 

80 partem adTcusna altenun de praesenti qnomodolibet fovere pro- 
ponimus, quin immo Hi qnae niandata processns rel edicta tarn 
ab ipso domino papa quam a sacro Basiliensi concilio ad nos 
aat sabditos nostros emanare contigeiit qDascimqiie penas con- 
tinentia nos propter dnbium probabile et ad presens inda- 

se scissibile animoa nostroe anspenaoB retinebimns, ne oUi parti 
adTersüB alteram favere Tideamor et in sola ordinaria ioris- 
dictione citra pTefatomm tarn pape quam Goncilii anpramam 
poteetatem eccleaiastice politie gabemacnla per dioceeeB et 
tetritoria nostra snsteDtabimoB, donec Romumm principeni 

eo ioxta conuoisBum nobiB nmuBteriom eligemns. noeqne nna se- 
cnm de tüs et medüs aptioribiui pertractemns, qaibns snpra- 
dicta discordia inter prefatnm dominnm nostrum papam et 
saorant Basiliense Concüinm tollatm- e jnedio ac pacis imionia 
et tranqnillitatis ania reepiret. qnod ei intra sex menses proxime 

«> fatoros neqneat procnrari (qnod dena avertat), nos hoc Interim 
et extanc incontineati cum ipso principe nostro a pontificibns 
prelatis ac divini et hmnani iuris peritis deo propitio c<m- 
snlemns et, qnod ratio dictaverit, coi parti favendnm et ob- 
temperandnm sit, id ipsnm onmes nnanimi consanan et sincero 
100 corde com oninibns pontificibns et prelatis ac reliqnis prin- , 
cipibns comitibnB baronibna satrapia et optimatibns sacri Bo- 
mani inqterii constantins amplectemnr. Hanc qnoqne nostram 
professionem protestacionem et certificacionem invicem bona 
fide loco pr^titi inramenti promittirnns obserrare ac illi tena- 

ice eins inherere ac eam ad omnem einsdem impeni pontificnin 
prelatonun et procemm noticiam perdacere, ne si, qnod dens 
avertat, in ecclesia scisma invaleBcat, ipsnm Bomannm im- 

, periam eins occasione scindatnr rel in ee dividatur". snper 
qnibns omnibns et singnlis prefati domini principes electores 

uo nos notarios pnblicos infra scriptos, nt sibi tot qaot snffioe- 
rent instmmenta publica couficeremoa, instanter reqoisiverant. 
acta sunt hec Franckfordie MagontinenBiB diocesis in minori 
atubella pretorü ibidem anno indictione die mense bora et pon- ^^,j 
tificatn, qniboB gnpra, sacro imperio Bomano vacante presen- 

116 tibns ibidem reverendis in Griato patribns domnis Jobanne 
Herbipolensi et Friderico Wormaciensi episcopis necnon Tene- 
randis et egregiis dominis Petro Echter decano ac Bichardo 
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de Cleea oanonico ecelesie MagimtinenBis Henrico Erpel pre- ^ 
posito ecelesie sancü Severini ColoniensiB legnm, Henrico 

iSD Lenbing canonico lUjsiienBi Bimtliter legnm necnou prefato Gre- 
gorio Heimboi^ ntrinsqne, Georgio Fischel similiter ntrineque 
et milite et Hagone Dorre etiam ntriusqne iaris doctoriboB 
testibns ad premissa Tooatis pariter et rc^atis. 

Ät ego TbeodericuB Ebbrachter clericns PaderbornenBis 

laediocesis pnblicns sacra imperiali anctoritate ootarins, qnia 
dicte protestationi promissiom omnibusqne alÜs et singnliB 
premisais, dnm aic, ut predicitnr, per prefatos reverendiasimoa 
et ülnstriasinios dominos principes electoreB agerentnr et fierent, 
tma cmn prenominatis domimB testiboB presens iaberfoi eoqne 

130 sie fieri et aadivi ideoqne preseiiB publicmn imtnuaentnia per 
aliam me aUnnde occnpato fideliter scriptom exiiide confeci 
sQbscripsi et in baue pnblicam formam recepi signoqne et 
nomine meis solitis et cönsnetiB de eorandem dominomm prin- 
cipimi electoram mandato eignavi reqnisitns in fidem omniTun 

1B6 premiBsonun. *) 

') In drr auf un> gtktmmtntH AufftrUgm^ idtta Inctrwnntt für dm lui/iintNi 
Km SacioHi (figl. ZeiU HO) /Mi neck durch ZufaB du UHterschrl/t wkI dal Ziitlun in 
tiititen Abiart, dtr mM Jatiatam Vtlpnclil fwutn M (tgl. dm 3cibifi tan Sa. 18). Haft 
iiM>* Satan, kIi äUick, tuttgt» ttamm tM, Bthl ktnor atu Z. U tuul HO. 



9. NmtraUtätsvertrag der Kurfürsten.*) 1438 Märe SO. ^% 
Frankfurt. 

Am Drain. H. St A. ürk. tu. 6*86. «r. mffiih-. cum VI itg. ptnd. 
aidrucU (nicht noc* dm Origmai) bm J. J. imllir, Sficjutagithtatnim 
g Ufitif Friidnck V. Bd. I. S. 80 wuj »»' J. Wtncttr, apparaiui tt inilnchu 

anlmontm S. 834/. 

Von gots gnaden wir Dithericb etc. [folgen die Namen 
und Titel der anderen Kw/är3ten\ bekennen und tun knnt 
offentlicbea mit disem brire, als leider itzand sich eyn swere 

10 und sorglicbe zweitracht and misBebellnng zwischen unserm 
heiligen Tater dem babste und dem heiligea Concilio zn Basel 
erhoben nnd entstanden, ban, dodnrch sere zu besorgen iBt, 
wo soliohe zweitracht nicht fdglicben nnd gütlichen gedempft 
und uydei^eleit wird, das dann davon eyn cleglieh scisBiira 

16 nnd unrerwintlicber, schade der heiligen Cristenheit ent- 
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stehen möcht, das wir ans dommb Tind eyn soliclit zn ^er-j^^^^s^ 
komen dem ftlmechtigea gote, zn lobe nnd zu eren dem hei- 
len Griatenglanben, zn sterknng alleii datschen landen, zn 
tröste und nutze miB semptlichen mit eioond^ veraproclien 

so nnd verbnndeu han, versprechen und verbunden uns in craft 
ditia biiefe, also das von samptlichen nnd getrawelichen darzu 
erbelten raten nnd helfen wollen nach nnserm besten ver- 
mügen, das solich zweitracht nydei^eleit, gntlichen gestillet 
■werde nnd eynickeit der heiligen Idrche blibe, tmd ab wir 

X die Sachen nit gntlichen gefinden nach njdergelegen konden, 
das der allmechtige got verbiete, so wollen wir doch nach 
rate nnser verstendigen gelerten nnd wisen fnuide nnd rede 
bi nns eintrechticlichen nnd als cristenliche forsten in den 
Sachen by einander bliben mid halden nnd nicht von ein- 

80 ander scheiden und onch nnsern gnedigsten herren den er- 
weiten Römischen knnig nnderteniclichen nnd derantichchen 
lassen bitten, das sin knnigUche gnade nnd wir in solichin 
obgeschriben Sachen nns von einander nicht lassen scheiden, 
so getruwen wir, das alle anderen forsten geistliche nnd werlt- 

B6 liehe ganz dntsch landes sich von nns in solicher obgeschribner 
gotlicher nnd*) redehcher eynnnge nicht scheiden sollen noch 
wollen, die wir anch alle gerne in dieser nnsere eynnng in 
obgeschribner masse nemeu wollen nsgeschieden alle argelist 
nnd geverde. nnd des zn nrkimd so hat nnser iglicher sin in- 

V geeigel thnn hengen an diesem brief, der gegeben ist za 
Franckfnrt nf domstag nach dem snntage, als man in derj^*|^ 
heiligen kirchen singet ocnli, des jars, als man schreib nach 
Criati nnsers herren gebnrt dnsent vierhundert drissig nnd 
acht jare. 



10. Entwurf eines Landfriedens, den der König nach i'*aa 
Bescfdufs der Kurfürsten gänetem soR. [1438 März 13ia—i«} 
bis 16. IVarJcfm-f).'] 

Ata Drudm Saupl-StaatiarcliiB. Vrk. nr. 10899. cop. cons chirL 

g Zu gedenken an den znknnftigen konig zn bringen, das 
er eynen frieden gebiete zn halden ond dem nach zn gehin 

Vgl. obm a.4evHise i.1. 
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imd za Üma mit vülen und Terhenkniß der korforsten, als j^ 

hemacli geBchriben stet. is—ie 

[1] Zorn eraten sal der scker- nnd w^ngattmann aSea 

10 gynem huse nnd syner habe, die man zn den eckem nnd »70- 

gaiten die za arbeiten bedarf imd nf den eckem and wjn- 

garten nnd wider heyme zu hnße nnd als man die fimcht 

snyden nnd den wyn leßen nnd das alUs ininren sal, sicher rän. 

[2] Item es sollen auch alle konflnte mit yrem libe gnte 

15 nnd habe, alle pilgerem (sie sind geistlich ader wemtlich) nf 
aller knrßirsteii ander fnreten graven herren nnd ritterschaft 
Straßen (es sie xa wasser ader zn lande) sicher sin nnd nicht 
beschedigt Terdin, nßgescheiden mifisetetige Inte nnd die 
nicht geleite haben sollen: die m^ man angriffen nnd sal 

ao man sie dann an des herren gerichte foren, nf des straßen 
sie dann b^pifFen sind. 

[3] Item so sal njmand bomen ader brantschetzen ader 
fner schisen ader fäer legen weder t^is ader nachtis, es sie 
in fiantschaft ader an fiantschaft. 

3B [4] Item sollen alle geistlich Inte kindelbetter nnd euch 

die in swerer krangheit sin, sicher sein and nit beschediget 
werdin. 

[5] Item wer es, das ymand dem andern schaden an 
libe ader an gnte tete nnd ym das in sin haß, da er sin ge- 

80 wonlieh wonnng hat, nit drey tage nnd drey nacht ganz zu- 
vor mit synem offin versigelten brife verkündiget hette, ader 
der Toigemrten stucke eyns ader mehir uberfore und dar- 
wider tete ader darzn hülfe, das dawider getan wurde: der 
ader sie sollen widder ere und recht getan han nnd sal anch 

SB der ader dieselbin keynerley trostonge fride ader geleit habin 
an keynen steten ader enden, sunder es sal und m^ meninc- 
lich zn dem ader denselbin macht haben sie an libe und gut 
anzogrifFen und daran nicht gefrevelt habin glicher wise und 
in allir masse, als ob sie mit des riechs hofegericht gehei- 

40 sehen nnd mit rechtem orteil verechtet nnd in die acht ge- 
tan werea; nnd darzn sal derselben lip und gut nymand ver- 
antwerten nach beschirmen in dbeinen weg. nnd in weichin 
gerichten sie begriffen werdin, so sal man sie an allen in- 
tn^ behalden nnd über sie richten, als voi^schriben stet. 

4s [6] Item sollen kiroheu kirchofe nnd wydenhofe auch 
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Bichei sin und sal damß nit genomen werdin nach anch keine ^^f 
were daroB gesehen. is—iej 

[7] Item wer auch den ader dieselbiu mit "willen wissen 
imd geTerden htißete ader hilte, der ader dieselben, die in 

N soUcIl belinsnnge ader entheltnlß teten, sollen anch in die 
TOrgesohriben pene Terfallen sin. 

[8] Item ea sal auch kein reysig knecht sin, der sin 
eygen pferd habe, er enhabe dann eynen herren ader jnng- 
hem, des gebrotfcer und gedingter knecht er sie. nnd ab der 

K knecht ichts tete wider die vorgeschriben stucke, der sal 
onch in die vorgeschribeu pene verfallen sin, und mocht den 
sin herre ader jnnghenre ankommen, so sal er in behalten 
und recht über in gehin lassen, als voi^eschiiben stet, und 
was säst reysiger - knecht weren, die eygen pferd und nicht 

<a hem ader jni^hem hetten, als voi^schriben stet, die sollen 
nirgent friede trostunge nach gleit habin an alle gererde. 

[9] Item es sollen auch alle gemeyn, die teü ader ge- 
meyn an Blossen hau, besorgen und bestellen nach irem Tcr- 
mogen, das nymand wer, den sie in irem slosse enthalten 

66 werde ader darin komeu ader ver[b]liben lasse, der ader die 
TOi^Bchriben stucke, eins ader mehir, nberfaren und getan 
hatten, und welchir gemeyn nicht recht erfordter, aJs an 
dissem begrifiF geschriben stet, und onch das recht nit also 
nemen und thnn wolt ader ymand, der wider der roi^eschriben 

70 stnek, eins ader mehir, getan hett ader nit recht nemen und 
tbnn wolt, als an dissem begrif geschriben stet, enthilt: der 
ader die gemeyner, die das teten, sallen auch in die pene 
verfallen sin, als vorgeschriben stet. 

[10] Item wer es sache, das ymand, in was stats ader 

TB Wesens der were, On eynem andern zu sprechen hett: triüt 
es lehn an, so sal man das ustr^en for dem lehnhem und 
sinen rnanueu, also lehasrecht ist; treffe es aber eigen ader 
erbe an, also wyngarten ecker wisen hnser garten ader zinso 
ader gnlt, die uf den gutem standen, so sal man das us- 

eo tr^^n und sich lassen gni^en an den gerichten, do das eigen 
gelegen ist, als der gericht recht und gewohnheit ist, ane 
geverde. 

[II] Item sal auch der lehn- und gerichtsherre den clegem 
rechts unveizoglich und ungCTerlich wider&ren lasen, als ror- 

efi geschriben stet. 



.y Google 



[12] Item das man geistlich sache, die von beBchribeu ij*.^^ 
rechten au geistlich gericht geboren solden, an geistlicben '^-'^^ 
gerichten ustragen. 

[13] Item diewile in der golden bnlleu der friheit den 
90 knrfdraten gegeben ist, das der korfarsten graven herren 
rittere knechte manne dinstliche bni^er ader gebnwer nach 
kein andere peraon nswendig ver — stift nnd forsten thnn nit 
geladen gezogen ader geheisohen sollen werdin — so sollen 
graven herren rittere knechte tot dem forsten nnd sinen 
osretben nngeverlich, des mann rat ader in des forstenthum 
sie gesessen sind, znrechti sten tmd des rechten gehorsam sin, 
dem cleger nmb sachen, die in redlicher wissentlicher forde- 
imnge herkomen sind ader hemach enstanden, doch mit so- 
, lichem nnderseheid, was sachen eins graven ader herren ere 

100 lib graveachaft ader hersohaft antreff, die sollen for den 
inTsten, des mann rat ader hindersesse die sind nnd desselbin 
graren ader herren genossen mit recht nsgetragen werden; 
de^liohen was sachen eins ritters ader knechta ere lip ader 
sloß antreffen, die sollen tag liir den forsten, des mann rat 

105 ader hindersessen die sind, ader siner reten iren genossen mit 

recht o^etn^en werdin, als von den lehn yorgeschriben stet. 

[14] Item ab ymand wer, der were an eynen korfarsten 

ader forsten ansprach gewönne, das nit des fnrsten ere lip 

ader fiirstenthnm antreffe, so sal der cleger dem forsten, zo 

HO dem er ansprach ader forderong hat, ainer rete nowne be- 
nennen, die das nit verlobet han, ond nß den nnwenen sal 
der forste fimf nemen, welche er wü, ond for den fonfen dem 
ol^er recht widerfahren lassen ond onch dieselbin sin rethe 
vermögen, das sie [zwoschen] in ond den clegem mit recht 

116 entscheiden in ejner korzen möglichen zit nach gelegenheit 
der Sache, nnd sollen ooch die clegere zo dem t^e nf dem 
tage zo sin ond wider von dem tage an ir gewarsam for 
dem fiirsten, dem sie zosprechen, ond den sinen gleit habin 
nngeverlich. 

120 [15] Item was aoch sachen totsiege brant ader ttame 

antreffen, die in offen fehden bis of disen hotigen tag ge- 
sehen weren, ab die wol in ansprach ader forderonge her- 
komen weren, die sollen doch hirin nit begriffen sin nnd sal 
nymand von diser vorschribong wegin verbnndin sin dammb 

IX zo rechte zu stehn. 
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[16] Item -wer es auch, dae ymand an eynen eynichen ^^** 
böTger ader mehir zu sprecheii hett, da sal der cleger zn-'*~'®^ 
recht körnen vor den rat ader das gericht, da der bnrger 
dariim geaeasea ist. 

^ [17] Item de^lichen hett eynicher bnrger ader mehir an 

e^neu ader mehir af dem land gesaesin icht zu sprechen, so 
sal der bnrger za recht komen nnd hems folgen anch vor 
den rat ader gericht, dar der- ader dieselben dann ge- 

' sessin sind. 

196 [18] Item -was verbrifter redKcher nnd -wissentlicher 

schalt ist, do sal eyner dem andern davon halten thtm nnd 
nachgehn, als dieselloen brife dann nswisen, doch das solichen 
Torgeschriben artikel nnd stngken nachgegangen nnd gehalten 
werdin, darüber nnd darmub dann die pene gemacht nod nf- 

1*0 gesatzt ist. 

[19] It«m wer es anch, das ymand damber mit gewalt 
ader frevel ymand in den landen beechedigte, womit ader in 
welcbin weg das were, das sal allermeniclich nnd yderman, 
die daromb nnd daby gesessen sind, das helfen weren be- 

1^ achnt[z]en nnd darzn thnn zn frischer getat, also wer es ym 
gescheen ader ^nge es in selbir an, nnd sollen auch alle 
foisteu graven herren ritter knechte nnd stett mit den iren 
bestellen, das dem also getan und nachgegangen werd, so 
dick sich das geboret an alle geverde. 

1^ [20] Item so sollen alle geisthch geriohte von iren 

obirsteu abo bestalt werdin, das da ydermann glich mo^ch 
nnd unverzoglich recht geschee an alles nngeverhch. 



11. Besddüsäe der kurfürsäichen Räte, betreffend die^^^jg 
Art und Wme, vne Alhrecht von Österreich die auf 
iÄn gefallene Wahl mitgeteüt werden soU *) [1438] 
März 18. Framkfurt. 



Uf den dinstag nach dem sontage ocnli han nnaer herren'*^) [usbj 
geratslaget nf unser herren der knrfmi^ten wolgefallin, als 
himach geschriben stet. 

'} BMtr gäniUch laOitaHnt TgL oim S. 69. 

") füit „*o» Vater IxtfTtn' iit tpältr ^f temiailtrt tcorim, ab iit Kwrfüritm du 

a- •»'- Bäb raMfinItrim. Vgl cbm 3.SS A. 5. 
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10 [1] Item das unser herren die kurfiirsten nnserm gnedigin ^^**'/g 

herren/ dem Romisclieii knnige zn stmit und miTorzogelich 
schriben and die waiiil verkünden tmd zu wieaen tun sollen. 
[2] Item das man swen boten mit einander zn dem kn- 
nige schicken solle, ab einer nf dem wege kräng werde, daz 
15 der andere sullen ryt. 

[3] Item sollen nnser herren der karfaretln botschaft nf 
sant Jui^entag neatkmiftig*) zn nacht zn Nnremberg sin, Ton^'J*^^ 
dannen za nnserm berren dem kunige zu ryten. 

[4] Item das iglicher herre try**) schicken solle nem- 
so liehen eynen graven oder hem**), ejnen ritter ader knecht 
nnd einen geistlichin doctoren. 

[5] Item ancb ist geratslaget, das man alle pnncte nnd 
artikel, die man an den kunig brengen nnd werben solle hie 
zn Frangfnrt begriffen***) sal, und hat meister Tilemanf) zu- 
^ gesagt, das er tnn nnd iglichem korforstin ein zeichnisse da- 
von gebin vriL 

[6] Item auch aollen die galarten mid doctores hie zn 
Fraugfurt begriffen-)-)-), was man von des babists und Con- 
cilinms wegen au nnsem gnedigen herren den knnig werhin 
90 und bringen solle. 

•} .laut JuTfmUta nattnKfH^ üi Ipätir (tgl. oi« 8. SS A.5) ttmgiändtrt aorim April BS 
in ,(i«i mterabrnd Schrisl)^. AphilB 

-) ,trg' M ipäter {vgl oben S. 58 A. 5) in „«(««" gündert loardm, da ,**iwn 
STOBtK ader hern'^ utggtlasifn wordtn is^ 

~V trhallm in amr Abaclirift r^HKAntlu'), dU in der fulgtndin Ifammtr (tS) rUs 
A>i)uH%gl lum traten Male putUaert ill. 



13. Instruktion, für die Oesandtschaft, welche A3hre(M i'isa 
vcm Österreich um Annahme der auf ihn gefallenen 'Sff-i 
WaM wnd Erfüllung geioisser Bedingungen bitten 
scM*) [1438 März 18 ff.] Frankfurt. 

5 Aui Dradm ü. St. i. Kapialbuch nr. 4SeB,/ot.86. cop. caana. Chart 

Bmutil MH Dronitn I', S. 6J)0 A. 1 tm4 S2B (l\ S. 486 A. 1 und 4S8) 

Referenda ad regem electum pro parte electomm ünperü. **) 

Dit ist ein gedechtnisse der werbing nnser gnedigen 

10 herren der kurfuraten frnnde, die nf ostir abend***) nehst zu 
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Nnremberg sin sollen, an ansem gnedigsten heiren den er- ,^^ 
weiten Römischen knnig zn brengen nnd das sie mit zym- ■^^if'^ 
liehen und beqnemlichen worten verbm sollen. 

[1] Zorn eiBten: wann unsere gnedigen herren der bnr- 

15 fnrsten frnnde ire credencien brive nbei^ben han, so sollen 
sie Ton unser herren wegen unserem herren dem konige sa^en 
nnsem herren willige bereite nnd schuldige dinste mit aller 
gnnst und willen, den sie zu sinen gnaden haben. 

[2] Item so sollen dieselben frnnde nnserm gnedigen 

ao herren dem knnige fhrder s^en , das sie umb manigfeldige 
grosse tagend, davon sin kunidich gnade, alswyt die werlt 
ist, loblichen gepriset nnd vermeret bt mit namen von gots 
Eorchte, von warhafbiokei^ von manheit, von wiaheit nnd 
sanftmütickeit und anders, so haben unsere herren die knr- 

Ec forsten von snnderUeher iogabe und gnaden des heilen 
geistes und grosser gunat, die sie zu sinen kuniglichen gnaden 
lange zyt getr^en hau, syne kunicliehe majestat eintrechtic- 
lichen und alle aemptlicben mit grosser begemng zu einem 
Römischen kunige zukunftigem keiser gekom nnd der ganzen 

30 Cristenheit vor eyn höubt und der heiligen kirchen vor eynen 
voit und schirmer gestalt haben und noch siner nnzelichen 
tugent keinen bessern darzu fanden nach erdenken können, 
mit andern vil geborlichen werten, zu solichen sachen di- 
nenden, die zu lang zn schriben weren nnd den punct süssen, 

SS als sin knnieKche gnade das wo! clerlicher in dem offen brive 
nber soliche köre sprechen wol sehen solle und sal man dann 
den brief) süien königlichen gnaden handreichen. 

[3] Item wann soliche sachen dann zirlichen, als sich 
gebort, erzalt sind und sin gnade sich des angenomen had, 

10 so sal man dann sinen königlichen gnaden s^en, wie die 
golden bulle inhald ond nswise, wann eyn Römischer konig 
gekom Sf , so solle sin gnade von stund, sonder einichen ver- 
zog unsem herren den. korforsten alle und igliohe ire privi- 
legia bestetigen nnd confirmiren. nnd also sollen unser herren 

4G frnnde auch von sinen königlichen gnaden begeren sohchen 
punct der gülden bullen zu volzihen nnd unsem herren ire 
privile^ zu confirmiren, ab sich das heischt und die gülden 
bulle uswiset. 



•i Bitur ^ritf lit iatm 
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[4] Item damaeh von der zweytii^ des heiligen Concily ^** 

60 und nnsers heiligen vater des babsta ist sinen kaaiglicheii '^^-J 

gnaden vorznbrengen, sils die doctores das Terainen sollen.*) 

[5] Item so sollen die frondn nnserer gnädigen herren 

nnserm gnedigen herren dem Römischen knnige fiiglicben 

nnd zjmlichen Torbrengen und sin gnade öissiclichen bitten, 

ee das dieselb sin gnade wislichen bedenken wolle, das vor ziten 
mancherley migebnrhch priyilegia gegeben nnd bestetigt sind, 
nnd dommb sine gnade, eher sie allerleie piiyilegia bestetige, 
guten rat mit ainen kurforeten ader Iren frnnden bähen wolle, 
■was redelich ader mngelich zn bestetigen sy ader nicht; und 

ao was onredelich nnzimhch nnd schedelich were, das das nicht 
bestetigt, snndera abgetan und widerrufen würde. 

[6] Item so aollen unser gnedigen herren fnmde werben 
an unsem gnedigen berrn den Romischen knnig nnd in bitten, 
das sin gnade daran ain wolle, das solich gift nnd verscbri- 

ös bnng in Italien und Welschen landen gescheen ist, als man 
spricht, widermfen nnd abgeatalt und alle die wege Tor- 
genomen werden, die darzu gedinen und nutzticb gesin 
mügen, das by dem heiligen rieb blibe, das im dann bilHchen 
zugehoren sah 

™ [7] Item 80 aollen unser herren botscbaft werben, das 

tmser gnediger herr der Römische kanig mit unaerm gne- 
digen berren von Collen, als mit eynem herzogen von West- 
falen und allen den andern, die darzu tugelicb sind und darzu 
gehören, reden und bestellen woUe, das die beimhcben ge- 

76 richte zu Westfalben geaatzt, best^t und gehalden werden, 
dorzu gebmchen nf ir erste nnd begynlich herkomen und 
darof und dornmb sie znerst erdacht und bestetigt worden 
ain; und das nymand doran geheischt ader geladen werden sal 
dann umb Sachen, die dofiir gehören; nnd was anders domit 

80 fiirgenomen were ader wurde, das das unser gnediger herre 
der Romische knnig widerruf nnd abtbn. 

[8] Item 80 sollen unser berren frnnde werben an un- 
sem gnedigen herren den Römischen knnig, das sin gnad sin 
hofgericht zimlich und geborlich mit fromen und verstendigen 

SG Inten bestellen wulle, also daa ydermaun nach gelegenbeit 



'J Aiu «T. U, 161 argiftt tidt, da/t ArnJin- ml agtne DaAickrift aufgattt 
vrin toUtt; in tiifr AiBtirkMia to^ ick Dttn (S. 97) iaraHf handwutan, da/t äü Dnit 
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der Sachen unTerzogelicliB recht ■widerfaren müge, und daa ^^ 
tinser herren privilegia, die ireu wider für sie zuTriaen, ge- '*-*'-^ 
halden werdeii; und das aach die acht nnd überacht mit 
gatem berat nnd wissentlichen vorgenomen werde, 
eo [9] Item das nnser gnädiger herre der Romische kmiig 

gebiete tmd bestelle, das der acker- nnd wingartman mid alle 
kanfläte und pilgerim, alle geistliche täte, kirchen, kirchhöfe 
nnd widenhöfe, kindelbetter und die in swerer krangheit sin, 

SB [10] Item das nymant bomen ader brandschatzen ader 

iäwer schieasen ader fiiwer legen solle t^es ader nachts, es 
sy in fientschaft; ader ane fientschaft. 

[11] Item so sollen die frnnde nnser herren reden mit 
unserm gnedigen herren dem Homischen knnige von der un- 

100 redelichen fientschaft nnd krige wegen, alles in massen, als 

davon hie zn Pranckfurt gerett und eyn zedel*) gemacht ist. 

[12] Item von den landgerichten andern gerichten nnd 

der münze wegen, das nnser gnediger herre der Römische knnig 

und unsere gnedigen herren die kurforsten ire frnnde mit macht 

106 darümb und andere Sachen, die den gemeynen landen nntz 
sind, schicken zu eynem gelegen tage dorus nach notdorft zn 
reden und vor sich zu nemen die begriffe, die vor ziten da- 
von zu Franckfort nnd zn E%er begriffen sind, und alles daa, 
das daryne den gemeynen landen nütze ist, zu bestellen. 

110 [13] Item von dem lande zn Behmen zn sagen, das sin 

kunigliche gnade nach allem sinem vermugen bestelle, das der 
unglanb zu Behmen hingel^ werde nnd der Gristen glaub 
blibe. 

[14] Item das nnsere gnedigen herren die knrfnrsteu 

lis ernstlichen beeren, das unseni gnedigen herren des Römischen 

, knniges canzly mit eynem erbem wisen gelerten dntsch ge- 
boren prelaten bestalt werde, der dem riche nütze getruw 
und holt ay, sc. wann das des heiligen richs ere und nntz ist. 
[15] Item diß nnd von andern pnncten zn reden were 

ISO zu ziten steteu und bywehsen personen, als sich iglich pnnct 
hebchet nnd geboret foglichen nnd wisUchen vorzubrengen. 

'J iloBiii ül (ifftnbar itr. 10 diiiea Änkmigs gmstKt [tgl. obm S. Sä A. B). 
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13. Dekret der Kurfürsten, die Wahl Älbrechts H. be-^^^,g 
treffend.*) 1438 März 18. Frankfurt. 

Am KTiB. K K u. St. A. or. Buabr. cum In lieäL pmd. 
Btdrtukl M Pii, ad. d^L (Yli III, p.SBi nacli tmer iumait in 3tM 
tf/lndlKim KliltcliitH Eopi». 

Dem alleidDTchlnclitigBteu forsten nnd herren, hem Äl- 

B brecht erweitern RomiBehen, zu Hni^em, zn Dalmaoieti, Croa- 
cien etc. ktmige, herzogen zn Osterrich, märggraven zn 
Merhem und graven zu Tjrol etc. empietec wir von gots 
gnaden Dieterich zu Mencze in dutschen landen, Dieterieh zu 
Collen in Italien herzog von Westralen und zn Enger, Baban 

10 zu Triere dnrch Welschelaat und das kungrich zu Ärelat 
erzbischofe und erzcanzlere, Otte pfalzgrave by Bine herzog in 
Beyern und formimder des hochgebom forsten hem Lndewigs 
p&l^p-aren by Bine des heiligen Römischen richs erzdruch- 
seßen nnd herzogen in Beyern, Friederich herzog zn Sachsen 

ifi des heiligen Römischen richs erzmarschalk lanl^ave in Dorin- 
gea und mai^grave zn Miessen nnd Friederich marggrave zu 
Brandembnrg des heiligen Romiechen richs erzkamrer nnd 
bnrggrave zu Nnrembei^, alle des heiligen Romischen 
richs knrfärsten, unsere undertenige schuldige dienste 

90 mit allem fließe znroran bereyt. wiewol wir dem heil:^ea 
Bomischen riche nach Bomischen keysem nnd kunigen mit 
steter sorgfeldikeit desselben heiligen richs notdorft nnd be- 
kummemisse zn bedenken nnd zn forkomen ateticlichen ge- 
bunden und pflichtig sin, doch wil uns gebnreu soliche un- 

85 sere pflicht foUicHcher zn erstrecken, in zyt so das genante 
Römische rieh siues natürlichen rerwesers mangelt, anig 
wurden und beraubet ist. und wie mochten wir soliche unsere 
gebnrniße baß anlegen, dann so wir das itzgenante heilig 
riebe mit einem bequemlichem und nutzlichem heubte wir- 

90 diclichen zieren nnd kleyden. dammb von abeganges nnd todes 
wegen des allerdurchluchtigsten fursten und herren hem Sig- 
munds etwaun ftomiachen keysers, dem got gnade, haben 
wir Dieterieh erzbischof zn Mencze etc. gote dem almechtigen 

'} Sin m laianUdier Spruclii abgi/nftta, dtm ilntfKJim ; IwMiuemda VaUdilirtt, 
iai loii dm biidtn Naiarm oHcH iHBlaali^t. alter von dm Kur/äritat mclit baugilt iit, 
findet lieh im ßrtidmer HauftltaaUBrclilM (m-. 6483); a M aoU dmuptn nicld oh 
ÄHirKlit dbsamdt wardtn, uml dimr Mn Laleim nnlnnd. Dm lateirätclun Tat gilbt 
J. J. JTüiffr in niMiD BaclaiagttliiatTma untir lyttdrick V. S-l Bd. I. — Sncähni ui 
noch, iafa lieh in mim laiTmaittMiKhi» Ingruaaturlmehi CWürtburg, Kniiarclm ttr. 23) 
meibachri/t da laUMulun WaUdikrila findtt, M ailclii Ändmmgm UuMwr^rt nM, 
■um dai Betritjür dii Wahl Friidrichi III. lu benutin. 
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86 zu lobe und zu eren der ganzen Criatenheit mid dem ^loi-jjarws 
ligen Komischen riebe zu nutze und tröste nmb der wale und 
knre willen eines Römischen knuiges mit hülfe gots znknnf- 
tigen keysers den durchluchtigen hochvirdigen und hoch- 
gebom forsten mit namen einen kunig zn Beheim, hem Baban 

40 zu Triere etc., hem Dieterichen zn Collen eto, hem Otten 
pfalzgrareu by Rine herzogen in Beyern und formunder etc., 
hem Friederichen marggraren zn Brandemburg etc. unsem be- 
sonder lieben frunde und mitknrfarsten obgeachriben, nach 
Inhalt der heiligen keiserKchen gesetze dage nnd ziel gesatzt, 

4fi zngescbreben und verkündet gen Frangfort mit namen den 
sonti^ reminiscere itzt vergangen mit den andern nachfol- ^JJ'j, 
genden tt^en zn der wale nnd Imre eines Romischen koniges 
notdorftig. nnd als wir uf den itztgenanten sontag gen Frang- 
fort komeu waren, haben wir uf den mant^ darnach einejfönjo 

60 messe von dem heiligen geiste laßen singen, uf die mitte- 
wochen allemehste darnach volgende nach einer messe, dieJforiis 
-wii aber haben laßen von dem heyligen geiste singen, siii 
wir alle nnd unser iglicher besnnder vor den altar gegangeu 
und haben unsere eyde in forme und maße, ale die heüigen 

65 keyserlieheu gesetze Inhalten, getan und gesworen und dar- 
nach nf den dinst^ mit namen nach dem sontt^, als man 
in der heiligen kirchen in der vaaten pfleget ocnlizn singen, Märnis 
haben wir eiae gesungen messe aber von unserer lieben irauwen 
thnn singen nnd sin nach der getanen messe in dem namen 

60 der heiligen dry&ldikeit ordenlichen nach allem Inhalt der 
keyserlichen gesetze zn der knre und wale eines Romischen 
knniges gegangen; da dann unser aller nnd iglichs besnndem 
meynunge rede nnd stymme von uns Dicteriche erzbischofe 
zu Mencze nnd widemmb unsere Dieterichs erzbischofs zu 

BB Mencze stymme von uns andern obgenanten, als sich das ge- 
buTct, verhöret wurden sin, hat sieha erfunden, das wir von 
dem ewigen gote nach notdorft der heihgen Gristenheit und 
des heiligen fUimischeu richs andechticlichen gesonnen nnd 
begeret haben mit namen: wir han das mal durch versehunge 

^ nnd ingießnnge des heiligen geistes nwere kunigliche gnade 
zn einem heubte schntzer nnd vogte der ganzen Gristenheit 
und zn einem Romischen knnige, ob got wil zukünftigen 
keysem, eymnaticlichen ane alles widersprechen erwelet und 
gekoren in tröste getruwen und glauben, es solle dnrch uwer 
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TG königlicher maj^tat wisheit macht hülfe und versteritnißse ^|^*,g 
die heilige Römische kirche, die ganze Criatenheit mid daa 
heilige riche aleo verBorget Tereehen geschützt geschmrmet ge- 
eret mid gefordert werden, das es gote ejn lob, Bwem gnaden, 
erlichen mid gemejnen Oristenlnten ei^etzlich nnd nntzUch 

80 gesin möge, soliche nnsere eynmutige kmre nnd wale an 
ttwere knnighche gnade geleget Terknndigen wir denselben 
uwem gnaden, nnd wann nwere knnighche gntikejt misere 
trostonge Intern gnten willen nnd mejmmge wol versteen 
nnd erkennen mi^, bitten wir dieselbe, nwere großmecht^e 

ee knnighche gnade demnticUchen nnd mit fließe, ir wollet so- 
liche nnsere knre nnd wale, Intere und gute mejnnnge gne- 
diclich annemen nnd emphaen, dem heiligen Bomischen riche 
als ejn Römischer knnig zukünftiger keyser getruwehch und 
als billig ist forsteen, uns alte nnd iglichen besmider als nwer 

w gnaden nehsten gehdere mit dem ganzen Römischen riche 
nnsere lande und Inte nwem kuniglichen gnaden laßen em- 
phowen sin, mit nwer wißheit togent nnd mogde in der hei- 
ligen Cristenheit nnd dem heiligen riche friede nnd gnade 
machen nnd alles das thnn, das einen Romischen knnig an- 

ee gehöret, getmwelichen nnd flißiclichen. das wollen wir nmb 
dieselbe nwere kunigliche gnade ao nndertenidichen nnd so 
demntichchen mit allem nnserm vermögen verdienen, als sich 
das gen nwem gnaden als nnserm gned^^sten hebsten harren 
heischet nnd gebaret, des zn orknnde und merer Sicherheit 

ICO haben wir dieß unser decret mit nnsem ingesiegeln hieran 
gehangen und mit byweaen offenbarer schriber hernach ge- 
schreben, die wir Bieterich erzbischof zn Meucze dammb er- 
suchet han, ak sieh das geboret, laßen befestigen, gescheen 
mtd geben zn Frankfurt uf dem Meyne gelegen Menczw 

ice bischtums in dem köre und Eberie sant Bartholomeus kirchen 
daselbs nach Cristi gebnrte viei^enhnndert nnd darnach in 
dem achtonddrißigsten jare, in der ersten indiction, in 
dem achten jare der oronunge des allerheihgsten in got 
Vaters ond herreu hem Ei^enii von gotlicher versehunge 

110 des vierden babates, of den dinstag nach dem aontag ocoli, 
der was der achtzehende tt^g des mandes martü zu nontizjt J^fjg 
vormitt^e ader daby in gegenwertikeit der erwirdigen in 
got vetere wirdigen edelen und ersamen hem Johans bischof 
zu Wirtzpm^, hem Friederichs bischof zo Worms, Peter 
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118 Echters dechants des dnmes zn Mencze, HanBen graven zu ^^f^j^ 
Wertheim, Reinharten graven zu Hananve, Diether von leein- 
burg herren zu Büdingen, Helwiges von Bopartea lerers geist- 
licher rechte des stnles zn Mencze richtem und Heinrichs 
licnbing lerers keiserlicher rechte und licentiaten geistlicher 

lao rechte, gezogen, die hieby snnderlich berufen und gebeten 
wurden. 

Und wannt ich Dietrich Ebbrachter clerikus Paderbor- 
nisches biatumB von keyserlicher gewalt offenbarer sehriber 
by solicher voi^meldter kure und wale, do die von den vor- 

i!E genauten mynen gnedigen herren den kurforsten geechach, 
als oben gemeldt ist, mitsampt den voi^enanten gezngen und 
dem hernach geschreben offenbarem sehriber genwertig ge- 
west bin und die ndtgesehen und gehört han, und darnmb 
so han ich diß genwertige offenbar iostrument, das durch 

ISO einen andern getruwelichen geschribeu und mit der ob- 
genanten myner gnedigen herren der kurfiirsten anhangenden 
insigelen versigelt nnd durch den hernach geschriben mynen 
mitnotarien auch gezeichnet und underschriben ist, mit dem- 
selben Dotorien darüber gemachet und mit myner eygeuer hand 

186 und gewonlichen zeychen underschreben*) und gezeyehenet, 
darüber geheyschen und ersucht der Torgemelten saehen und 
dynge zn gezngniß. 

Und wannt ich Johannes Volprecht clerikns Wirtzpurger 
bystums von keyserlicher gewalt offenbarer sehriber by bo- 

140 lieber vorgerurter knre und wale, do die von den voi^enanteu 
mynen gnedigen herren den kurfursten geschehen und er- 
gangen ist, als ob geschriebea stet, mit den ob genanten herren 
gezugen und dem ob geschrieben offenbar sehriber gegen- 
wertig gewest bin und die mitgesehen und gehört hau, he- 

iiB romb so han ich diß geinwertig offen Instrument, das durch 
einen andern getruKc^en gesehrieben und mit der obgenanten 
myner gnedigen herren der kurfursten anhangenden ingesiegehi 
versiegelt und durch den obgeschriebeu mynenmitoffenschribem 
anch gezeiohent und underBchrieben ist, mit demselben offen- 

iM bar sehriber darüber gemachet nnd mit myner eigener hant 
und gewonlichen zeichen und namen underschrieben*) und ge- 
zeichent, der vorgedachten saehen und dinge gezugnisse. 

*} Bat ITotarialaticiiH ma dir Vtttenchrift ttekt Mfan am Uhiai Randi da . 
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14. Kaspar von Schönberg an Kurfürst Friedrich II. tj*^^ 
von Sachsen über die Annahme der deutschen Krone 
durch AJbrecht U.*). [1438] Mai 5. Wien. 



5 Tmbcmti gilTVcU: i. Frauiiadt, GmA. da Oaelilidita von SitSnbirp 

Mii/etmcluH Slavima. Bd. I. A S. SS/. 

Hochgebomer durchluchter foret. mwere midertemge 
wil%e und schuldige dinste sin nwem fiirstenlichen gnadin 
zuToran. gnediger liber herre. als nwer gnade am nesteti 

10 nndem saehen geschrebin ond begert hat ach weder zu 
schrihen, wie es nns in allen eachen znatee, nnd ab unser 
gnediger herre der konig die wale werde n£aeme etc. — ab 
d^ nwer gnadin brief ToUicher innehelt, habin wir vol vor- 
nomen. gnediger herre. am mittewochen noch dem Bunt^ej^w^ 

iB qnaaimodogemti sjnd wir mit andern der horinrsten bot- 
schefte komen her gein Wyen nnd so schrire nf den domstag 
domaeh lossin bitten nns zn hören, das zn dem mal nicht 
mochte gesyn dnrch merglich geachefte, domit der konig be- 
kümmert was, danne am sontage misericordias domini hat^^j^ 

K nnaer herre der konig miser werbnng gehört nnd gatlich nf- 
genomen in synem königlichen sale in geinwertikeit rast 
forsten bischove prelaten graven heiren rittem knechten der 
ganzen hoen schulen za Wyen, dorzn vil ander botschefte 
als des heiligen vaterB des bahsts des Concily der herzogen 

e von Meylan der richstete etc. dabj so ist eyne korze vor- 
rede gesehen dnrch tmaers gnedigen herm des biachofe zn 
Mencz kanzler von aller knrfaraten wegen mit obergebnuge 
dea 'gelonbbrifea nnserm herm dem konige. mit demselben 

' hat her Lodewig dea pfalzgroven kanzler die selbige vorrede 

90 noch eyns vorzale, zuletzt hat er Conrad Schenke von Ert- 
pach den brief syner königlichen gnade köre nnd decrets vor- 
s^[l]t mit aller knrfarsten sigehi nnserm gnedigen herm 
dem konige geantwort mit sachen eren nnd herlichkeyten, 
als eich daz geboret, nnd do nn dy volrede volbrocht wart, 

ae i'&te unser herre der konig selber nnbesprocheu mit ymand 
diaae wort: „got der herre schicke is nnt dem riebe 
noch synem gotlichen willen, doch als mich nach myne 
herm dy knrfarsten eyntrechticlichen erweit gekorn und 
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solche snndarEcIie begenmge dorine zn mir gehabt habin, ^^^l 

* habe ich weder got den herm noch dieselbigen myne herm 
dj kurforsteii ny Tordynet. a aj, daz ich daz rieh enphae 
ader nicht, den. guten willen, den myne herm die korfarsten 
zn mir habin getragin nnvordynet, wyl ich nmb sie alle nnd 
iren iglichen besnndem TOrdynen", and nam domf eynen be- 

^ doeht. am montage domach nf den obint sante syne gnade [^% 
zn der korfnrsten reten die bisch[o}ve Frinsingen Paseaw mit 
eyner groBsen zal graven herm rittem nnd knechte werbende, 
daz sie nf den dinatag darnach znr sybenden stunden eoiden A^pms9 
ajn in der kerchen zn sancte SteSan, doeelbiat wolde in eyne 

^ gnade antwort geben, nf solchie stunde unser herm der knr- 
fnrst«n &nnde and wir von nwer gnaden w^en mit groBcher 
Bampnnnge der Toi^erurten forsten herm etc. nnd gemejns 
yoiks in die kerche qnomen, alsdanne wart eyne lobeliche 
messe gehaldin nnde gesungen Tor unserem herm dem konige 

^ Ton dem bischof zn Passaw. Noch der messen HS unser herr 
der kon^ dorch ejnen dochtoren tun eyne latiniache rede 
Intende, wie daz heylige Römische rieh nsgesatzt und ge- 
ordent were tmd wi es dy Komer zn dem ersten in gewoldin 
hetten gehabt, mit andem worten nnd dabein melden, wie- 

* wo! er swerlich were behaldin mit den konigrichen Hungern 
nnd Beheim nnd andem synen herrschaften nnd ouch daz 
rieh o&nnemen nnd in werden m behaldin zn swach nnd za 
kräng were, ydoch so wolde her imsehen solche eyntrechtic- 
liche wal und gute meynnnge, dy nwer gnade nnd dy andem 

^ korfursten zu ym getr^en baten nnd onch schribnnge imd 
bete des heyligen raters des babiat syner botschaft, dbz her- 
zogen von Meylan syner botschaft nnd onch Ton bete w^en 
syner vettern herzogen Frideriehs nnd herzogen Älbrechts 
nwer geneden swegem nnd andem syner rete nnd mannen 

^ nnd snnderliche gäbe dez allemechtigen gotis und ^ch willig 
dorin geben nnd daz rieh ufgenomen nnd getmwete dem 
allemechtigen gote im hülfe und starke zn vorlyen und onch 
syner karforsten vlias^e bestemige, ab das rieh ader syne 
gnade von des riches wegen bedrangit wurde, daz syne gnade 

^ sich dez nfgehaldin nnd geschntzen mochte, dorehnach liß 
unser herre der konig eyne latinisehe zedel*) lesin, die inne- 

') Dm in nr. JS diaa AnAan^i (ttntm 3. 107} 
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hylt, das her gote zu lobe nnd zo eren and zn meren criat- ^'^^% 
liches gloiben etc. daz rieh n&Leme und dorinne allen synen 
äiß ttm wolde mit hnlfe and bystande syner knrfursten. des- 

^ glichen wart ejne snlche zu dncht dorch eynen erbem man 
allem goinwertigen Tolke Torknndiget. dorchnoch hab ein 
meiater Tylaman des bischofs von Collen dyner, dangsagede 
von aller korfiirsten wegen nnsenn herren dem konige solcher 
a&emnnge des heiligen richs dorzn andern fnrsten bischoven 

% prelaten graven herm rittem tmd Imechten und allin den, 
die synen königlichen gnaden dorzn getrysit tmd geraten 
betten, dez onch unser herm dy knrfiirsteu sere erfrawit 
'wurden mit andern zimüchen werten, vor nnd nach do daz 
alles dei^angen waß, ging aß eyn geboth dorch eynen doc- 

^ toren mit koniglicber macht allen nffinbam schribem, daz 
sye allen saoben zu der zyt gesehen Vorzeichen und sohriben 
solden nnd offenbare Instrumente darvon gebin, ab des not 
wurde, zu eynem ewigen gedechteniscbe. dßo sang man dor- 
nach „te denm landamns" etc. of oi^eln koigesange nnd mit 

* lute aller glocken zn Wyen, geschriben doselbist am mont^e ^% 
noch dem sontage jnbilate etc. under mynem, Caspars von 
Scbonbei^, ingesigel. 



15. Cedida, wie der däerdurckluchtigst fürst her Afbrecht n*ss 
daz Romische ryche ufgnomen halt*). [1438 Aprü S9. 
Wien.] 



Et ego Albertos Hnngarie Dahmatie Croatie etc. rex et 
Bohemie electus, duz Änstrie Stirie Karinthie, marchio Ma- 
ronie et comes Tyrolis in nomine sancte et individue trini- 
tatis, gloriosisaime Tii^!;inis Marie, beatissimi Geoi^ militis 

Christi et martiris totins celestis cnre ad landem dei onmi- 
potentis, sancte matris ecciesie, protectionem exaltationem 
sacri imperü et infidellnm barbaromm oppressionem et omne 
bonnm totias christianitatis — electionem illustrinm principum 
sacri Romani imperii electomm factam de persona mea ad 

6 ipsius imperii sacri cnlmen vigore presentis decreti ipsomm 
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micH presentatam accepto approbo et collando illiqne tau- '^^ 
qtiam hamilis dei servna et ecclesie fidelis filins in pia dei "^ 
clementia et prefatomm electomm sabsidio et assistentia cou- 
fians, piom presto asBensnm pariter et consensiiiii cnpieDS om- 

30 nibns qnibus possam melioribns jtire forma atqne causa ex 
hao Bancta et canonica electione imperii snscipere gaber- 
nationem com administratioiie plena absoluta atqne Hbera et 
potestatis plenitudine jnris dictionem cohercionem atqne im- 
perinm et eorimdem eiercicinm acqairere in snbiectos sacri 

* imperii et orbia nniversi com omnibns et singnlia einsdem 
Romani imperii jnribns honoribns preemisentüs immnnitatibus 
privilegüä et Hbeitatibns, qnibos gandere potiri et nti con- 
BueTenmt potnemnt atqne debnenmt omnes et singnli re- 
troacti diri Romani principe» imperatores et reges prestante 

BO domino meo Jeen Christo, qni est in saecnla benedictns. 



16. Erzbmhof Diefrich von Mainz erUärt, dafs er im J^jg 
März 1438 nicht etwa infolge von Inkigiien des 
Bischofs Johann von Würzhurg den Markgrafen 
von Brandenburg nicht zum römischen Könige ge- 
wählt habe.*) 1439 März 19. Mainz. 



Wir Dietericb ... zu Mentz erzbiscbof thun 

knnt allermenglich mit diesem briefe allen den, die ine sehen 

10 oder boren lesen, das wir Temomen haben, wie der erwir- 
diger herr Johann bischof zu Wirtzpnrg nnser besnnder lieber 
frönt beschuldigt wurden sy, als wir mit andern nnsem mit- 
turfnrsten nmb erwelung eyns Römischen konigs ferent nf 
den sonti^ reminiscere zn Franckfurt waren, das er da solle f>ws/ 

16 den hocbgebom forsten nnaem besnitdem lieben frünt hem 
Frederich marggraven zn Brandembnrg etc. gein nns gehindert 
haben, also das er von nns zu Römischen könige nicht solt 
gewelet werden, als hat der vorgesohreben nnser besnnder 
frönt der bischof zn Wirtzpnrg dnrch sich selber noch nyemants 

'J Tgl. Bbat S. IS A. 4 umd 8. SS. 
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m anders von -sinen wegen an ans nmb soliclie Bachen l^saen j,^?** ^ 
reden, das dem egenannten unserm &ünde dem mar^raTen 
limdemiße daran mochte bracht han. nnd das das wäre sy, 
das schriben wir by nnsera fürstlichen trüwen ane geverde 
und han des zümerer erkentniße miser ingesigel nf diesen brief 

B6 thon drucken, gebin in nnsir statt Mentze nf donerst^e nach ^^",9 
dem sontc^; letare anno domini qnadringentesimo tricesimo 
nono. 



17. Erzbischof Rahan von Trier gi^t die glekhe ErUä- J^'K. 
rung*) ab wie Dietrich von Mainz in nr. 16. 1439 
März ää. Mainz. 



6 Wir Babaniis .... erzbischofe zu Triere dön 

kunt allermeniglichen mit diaem brive, wie wir vemomen 
haben, das der erwirdige in 'got vater her Johann bischof zu 
Wirtzpnrg nnser besnnder lieber frnnt beschnldiget worden 
By, als wir mit andern nnsem mitkurförsten nmb erweinnge 

10 eyns Romschen konigs des vergangen jares in der vaaten zu taa 
Pranckfiirt waren, das er do solle den hochgebom fürsten 
nnsem besondem lieben herren nnd &unt hem Friederichen 
marggraven zu Brandenbnrg etc. gein nns gehindert haben, 
also das er von nns zu Römischen konig nicht solt geweit 

16 werden, an solicher beaohnld^nge yme dann ganz unrecht 
beschyckt, sunder so hat derselbe her Johann mit uns geredt 
van des vorgenannten nnsers herren des marggraven wegen 
nnd hett gern von uns vemomen, was nnsers willens darin 
gewest were nnd das wir nnsem herren den marggraven mit 

30 unserer wale fiimemen wolten. dem haben wir geantwnrt, 
das wir gein yme kein nnterrede oder Vorworte wolen haben, 
Bundem wann wir den eyd geswure, als wir kürfürsten pflegen 
zu sweren, was uns dann unser gewissen lerete, dem wollten 
wir nachgeen. das das also sy, nemen und sprechen wir by 

s& nnsem fürstlichen wurden nnd als hohe, als wir das nemen 
nnd sprechen sollen nngenenlich. m nrknnde han wir nnser 

') Vgl. ebm S. i8 in*, i and S, SB. 
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ingesiegel dün dmcken in diaeiibrief, der geben ist züMeintz^^'^^^^ 
nf Bondag ate man in der heiligen kirehe singet jndica anno 
domini qnadiingentesimo tricesimo uono. 



18. Pfalzgraf Otto gtebt die gldche Erldärwng*) ivie die 

Erghtschöfe von Mainz tmd Trier in nr. 16 und 17. ^»^ 
1439 Mai 17. Eberiach. 

Ata WäräbtH^ KraüardL tvf- numbr. £%im tig- pttid^ 

Wir Ott Toa gotts gnaden pfalzgtave by Rine herzng in 
^ Beyern nnd fdrmonder des hocbgepomen Kirsten nnsers lieben 
vettern herzog Ludwigs des pfalzgraven thnn kirnt allermeng- 
licheu mit diesem brieve allen den die yne aeben oder hörend 
lesen, das wir vemonmien haben, wie der erwnrdige in got 
Tater herre Johanns bischofe zu Wirczpnrg miser besonder 

^^ lieber herre nnd frund beschuldiget worden sy, als wir in namen 
nnd anstatt des To^enannten nnsers lieben vettern des pfalz- 
graven von fiirmnnderschaft wegen als ein knrfnrate mit andern 
knrftirsten mnb herwelnnge eins Romkchen konigs femot of 
den sontag reminiseere in anno domini M°CCCC° tricesimo «ss 

^ octaro zn Franekfort war^n, daa er da solle den hochgepomen 
forsten nnsem lieben ohemen hem Friederichen mar^raveu 
zn Brandenbarg nnd bnrggraven zn Noremberg ete. gein nns 
gehindert haben, also das er von nns zn Römischen konig 
nicht solt gewelet werden: bekennen wir, das der voi^e- 

* schrieben unser herre von Wirtzpnrg solicha ganz unschuldig 
ist, dann weder er durch sieh selbs noch durch nyemwit 
anders TOn sinen wegen und anch B&nß nyemants anders an 
nns soliche sache reden noch werben lassen haben, das dann 
dem egenannten unserm oheim dem marggraven an der vor- 

* gemrten wale hindemisse mocht bracht haben; dann wir 
haben zn Franckfort eynen eyde liptlich zn gott und den 
heiligen geswom die wale eines Römischen konigs of recht 
redehch nach unserm besten rerstendnisse nyemant zn liebe 
noch zn leyde nnd ane alle gererde zu thnnde, als wir dan 

^gott daromb antworten sollen; dem sin wir anch siecht nnd 
of recht nachgai^ea. nnd das das wäre sy, wie hie vor- 
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geschrieben steet, das uemen "wir of den Torgeschrieben unsern ^^^^ 
ejde, den ■wir dann zu Franckfort ab von wegen der wale 
eins Romjscheu koniga liptliehen zu gott und den Heiligen 
iB gerwom haben, alles ane alle gererde. und des zn warem 
orkonde so haben -wir unser ingesiegel thnn hanken an diesen 
brieve, der geben ist za Eberbach of den sontag exandi nehst '^^ 
Tor dem heiligen pfingstag anno domini millesimo quadrin- 
gentesimo tricesimo nono. 



19. Kurfürst Friedrich II. von Sachsen giM die gleiche ^*«* 
Erldärung wie Dietrich von Maim, Itahan von Trier 
wnd Ifalzgraf Otto in nr. 16—18*). 1439 Mai 25. 



Wir Friderich von gots gnaden herzöge zn Sachsen, 
des heiligen Romischin riechs erzmarschalg lantgraf in Do- 
ringen und marcgrave zu Missen, thün knnt allermenclichin 
mit diesim brive allen den, die in sehen oder hören lesen, 

10 das wir vemomen hahin, wie der erwirdige in got vater 
herre Johanns bischof zu Wirtzpurg, unser besnnder liber 
herre und frundt beschuldigt worden sie, als wir ab ein kor- 
forste mit andern knrfürsten nmb erwelnnge eines Romischin 
kuniges ferbot uf den sont^ reniiniscere in anno domini ^^ ^ 

16 millesimo qnadriugentesimo tricesimo octavo zu Frauckfnrt 
waren, das er do aolle den hochgebomen forsten nnsem üben 
ohemen hem Friderichen marograven zn Braademburg und 
bnrf^praTen zu Nuremberg etc. gein uns gehindert habin, also 
d^ er von uns zn Romischin konige nicht solt geweit werden: 

ao bekennen wir, das der Torgeschrebin nnsir herre von Wirtz- 
purg, aoUiehs ganz unschuldig ist, danne weder er durch sich 
selba noch durch ymand anders von siuen wegin und auch 
snnst nymand anders an uns soUiche sache reden noch werben 
lassen haben, das danne dem egnannten unserm ohemen dem 

SB marc^raven au der vorgnanten wale hindemlß mocht bracht 
habin. danne wir habin zn Franckfnrt einen eyt leiplich sra 

■) Vgl. o(m S.l3Ä.4undS. BS. 
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got und den heiligen gesworen, die wale eyna Römischen ^^|g 
koniges of recht redelich nach nnserm bestin Terstentnisae 
nymand zn liebe noch zn leide nach aßwisnng der gnlden 

Ä> bnllen von keiser Karlen mildes gedechtniß darüber g^ebin, 
und ane alle geverde zu thnn, ab -wir danne got darümb 
antworten sollin. dem sin wir auch siecht tuid nf recht nacb- 
gangin. und das dae wäre sie, wie hievor geachrebin st«it, 
das nemen wir uf den vorgeschrebin eydt, den wir danne zn 

35 Prangfart als von wegen der wale eines Komiscbin koniges 
leiplichin zn got nnd den heiligen gesworen habin allis ane 
alle geverde. nnd des za warem nrknnde so haben wir unsir 
insigil tnn henken an diesen brief, der gegeben ist za Aldem- 
bni^ nach gota gebort vierzenhundert darnach yin nnennn- «*» 
drißigisten jaren am mant^e in den pfingist heiligin t^en. 
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Abgekürzt ciUerte Werke. 



A. D. B. = Allgemeine Deutsche Biographie, hrsg. von der hist. 
Eommission bei d. kOn. Akad. der Wiasengdi. za Htinchen; redigiert von 
B. von Liliencron und P. X. von Wegele, Leipzig 1875 ff, 

J. Ascbbacb, Oesch. Kaiser Sigmunds (4 Bde.). Hamburg und Ootha 



C. W. Böttiger, Gesch. d. Knrataates und KOnigieichs Sachsen (2 Bde.). 

Hamburg 1830. 31. 
S. Bnchholti, Gesch. d. Enrmork Brandenburg. Bd. III. Berlin 1767. 

D. R. A. ^ Deutsche Reichstagsakteu, heng. durch die histor. Kom- 

mission bei der k. Akad. der Wissenschaften zu Utinchen. Mflnchen 

1868 ff. Gotha 1882. 
J. G. Droysen, Gesch. d. prenis. PoUtik. Bd. I. 1. Auflage. Leipzig 

18Ö5. 2. Auflage. Leipzig 1868. 
0. Franklin, die deutsche Politik Friedrichs I., Eurfltisten von Branden 

bürg. Berlin 1861. 
0. Harnack, das EnrfUrsteukolleginm bis sui Hitte des vierzehnten Jalir- 

hunderts. Nebst kritischem Abdrucke der ältesten Ausfertigung der 

Goldenen Bulle. Giefsen 1883. 
L. Hänfser, Gesch. der Rheinischen Pfalz. (2 Bde.) Heidelbei« 1646. 
J. Janfsen', Franldiirter ReichskorrespoudenB <2 Bde.)- Freihurg i. B 

1863. 1873. 
Fr. Kur*, Österreich unter König Albredit U. (2 Bde.) Wien 1835. 

E. HS.. V. Lichnowsk;, Oesch. d. Hauses Habsburg. V. Bd. Wien 1841. 
J. V. Minutoli, Friedrich I., Kurfllrst von Brandenburg, nach den Quellen 

des Flasseiibtu^er Archivs. Berlin 1850. 
Fr. Hnth, die Beurkundung und Publikation der deutschen Königswahlen 

bis zum Ende des 15. Jahrhunderts. GStting. Diss. 1881. 
W. Ffickert, die knrfElrstliche Kentralitilt während des Basler Konzils. 

Leipzig 1863. 
A. F. Riedel. Gesch. d. preofsisch. Königshauses. 2 Bde. Berlin 1861. 
G. Voigt, Enea Silvio de' Piccolomini als Papst PinsU. und sein Zeitalter. 

Bd. L Berlin 1856. 
Weinsberg =: Einnahmen- und Ansgabenregister Konrads von Weinsbe^, 

des Reichs erbkänunerers, hrsg. von J. Albrecht, im XVIII. Bande 

der Bibliothek des literar. Vereins zu Stuttgart. 
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' Ton NaBBEku zum rOmisclieD Keujg gev^tlt 21. 

■ von HabebüTg, Tochter Rudolfs I,, Gemahlm Albrechts n. von 
SttdiBen-Wittenberg 211- 

DD Habsbnrg «um ramischen EOuig gewfthlt 21. 

AHreDht I. ron Sachsen, HeTzog^stirbt 21; Stammvater der Linien Sachsea- 
Laaenborg nnd Sachsen-Wittenbeig 23. 

Albrecht II. von Sachsen-Wittenberg, Herzog, wählt Rudolf von Habsbnrg, 
Adolf von Nassau nnd Äibrecht I. 21. 

JUbndrt IL, tSiniBcher £Omg, s. InhaltgverzeichiiiB. 

JUbrwht HL, letzter Herzog ans dem Hanse Sachsen-Wittenberg, stirbt 22. 

MbrecM [AIcibiades] von Brandenbarg, Harkgraf, beteiligt an der Belt^enmg 
von Jagsfbe^ ßi- 

lamä von Sachsen, Tochter Fnedrichs I. des Streitbaren, Gemahlin des Land- 
grafen Ludwig von Hessen 35^ 

Antonio von Urbino, Bischof, vom Fapst Eugen lY als Legat zn den Kur- 
fürsten nach Frankfurt gesandt 28. 

Aquil«ia, Bischof von, als Oesandter des Baseler Konzils in Frankfurt 28. 

Askaniscbas Haus in Sachsen spaltet sidi 1260 in dieXinien Lan^borg und 
Wittenberg 20; erlischt in der Linie Lanenbnrg 22. 

Atchaffonburg, Residenz Erzbischof Dietrichs von Mainz 30. 



Novara, Biachof, Gesandter der HerzCge von Mailand in 
Wien 621. 

Bartholomaeuskircbe in Frankfurt; hier beraten sich die KorfQrsten am 
10. Hürz 32 f ; am 12. März 36 f.; wählen Äibrecht U. 54 f. 

BaMJBr Konzil im Streit mit Papst Engen IV. 6; 10; 18; es nimmt sich 
des Herzogs Eridis von Sacbsen-LaDenbnra; an 24 ; schickt Gesandte 
an die KnrfUrsten nach Frankfurt 2S; 38^; sein Verhältnis zn dem 
Papste beschäftigt die Kurfürsten 39; 44 ff; es sucht Alfarecht IL 
für sich zn gewinnen 61; seine Gesandten von diesem eingeladen 62. 

Bernhard von Sachsen-Lauenbu^, Herzog, erhebt Ansprüche auf Sachsen- 
Wittenberg 24; vergl. 20^; beateUt sieh föi die Wahl Herberge in 
Frankfurt 29; soll. nicht eingelassen werden 30. 

BBhmM ohne KSnig 9 f.; soll znm christlichen Glauben znrückgeflUirt 
werden 41; 66; wird nach der Ansicht der Kurfürsten Albrecht ge- 
nügend beschäftigen 53. 

Boppart, Hellwig von, Zeuge bei der Wahl 553. 

Christen, römische und grieidiische; Gegensatz zwischen ihnen 11. 

Gbrittof von Bsiem, Herzog, teilt Friedrich II. von Sachsen den Tod Sigfis- 
mnnds mit 81- 
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Dielriidi voB Köln, KTzbiachol Seine Paiteistellnng nicht aofgeklKrt ''/^A.i■, 
ei stand wohl von Tomherein aaf Albrechta Seite 15; beg^nBtigt 
die AsBprQche Ericha von Lanenbuig auf Sachsen 24 f.; ebenso die 
Ansprfldie Bernhards 29, 34 f.-, soll sich der BeoTganiaation des 
heimlichen Gerichts in Westfalen annehmen 43; wählt ÄJbrecbt 55. 

Dletrieh von Uunz, Erzbiachof, ladet seine MitkorfDrsten zar Wahl nach 
Frankfiirt 8 ff.; auch den Kurförsten von Böhmen, den es da- 
mals nicht gab 10; unterstützt den Bischof von Wärzbnig in der 
Wertheimer Fehde 158; belagert Jagstberg; 18; schreibt an den Pronk- 
farter Rat w^en der Lanenbnrger 30; wird darüber noch einmal nm 
Rat gefragt 32; erklärt, defa er durch eine Intrige des Bischofs 
Johann von WUrzhnrg nicht veranlafst worden sei Friedrich von 
Brandenburg nicht za wählen 51; iat wohl anfänglich schwankend ge- 
wesen, wen er wählen soll 53; läfat die Stimmen der einzelnen Knr- 
fOrsten abfragen 55-, wählt aelhat Älbrecht van Österreich 56. 



Echter, Feter, Uainzer Domdechant, frä^ im Auftrage des Mainzer Erzbiachofs 
die einzelnen KnrfHtsten, wen sie wählen 55; iat als Zenge im Wahl- 
decret angefahrt 5öB. 

Eger, Reichstag za [Jnni, Jali 14371. Hier hat Sigismund kaum die Wahl 
Älbrechta betreiben wollen 7^*; dagegen Reformen geplant 41 a, vgl. 44. 

Ertmch, ^ns; daher stammt Erzbischof Dietrich von Mainz RS und sein 
Kanzler Konrad Schenk 62. 

Eridi, Herzoff von Sacbaen-Lanenbnig, erhebt Anapracbe auf Sachsen- Witten- 
berg w f. ; findet Untersttttznng bei Dietrich von Etiln d. a. 24. 

Eraelanit, Bischof von, als Gesandter des Baseler Konzils in Frankfurt 28. 

Ernst, Herzog von öaterreioh, in Wien bei Albrecht 61. 

Eugen )V., Papat; sein Streit mit dem Baaeler Konzil 6; 10; 18; sein Brief 
an die Knrfttrsten 10 f.; wirbt um ihre Gunst 28; sein Streit mit 
dem Konzil beschäftigt die Kurfürsten 39, 44 f; er sncht Albrecht zu 
gewinnen 61; seine Gesandtschaft von diesem eingeladen 63. 

Ferrara, Konzil zu, 28. 

Friedrich 1. von Brandenbarg, Markgraf, als Burggraf von Nürnberg 
FriedricbVI; seine Kandidatur 1438 5; von Sigismund als Nachfolger 
ins Auge gefafst 6; erhalt den Brief Eugens rv. nicht allein lOB; 
wird von einem Teil der Kurfürsten zum König gewünscht 13 ff.; be- 
müht aifäi selbst um die Krone 16; entschuldigt sich bei Friedridi n. 
von Sachsen, dafs er ihn nicht zur Heilbrotmer Versammlung geladen 
18 f.; erbittet vielleicht Geleit vom Frankfurter Rat 27 3; sucht ein 
grOfaeres Gefolge, als gestattet war, nach Frankfurt mitzunehmen 29; 
hat achon am 16. März keine Aassicht mehr gewählt zu werden 44; 
warum dies der Fall war, ist nicht zu erkennen 49; es mufa gegen 
ihn intrigiert worden sein 60', aber nicht vom Bischof Johann von 
Würzburg 51 ff.; er willigt selbst in die Wahl Albrechts 54, 56; voe 
dem er ganz verschieden war 69. 

Friedrich I., der Streitbare, ans dem Hause Wettin, Herso^, Markgraf von 
Meifsen wird KnrfOrat von Sachaen, verpflichtet sich Albrecbt za 
wählen 71; 14; 23. 

Friedrich lt., der Sanftmütige von Sachsen, Herzog, erhält Nachricht vom 
Tode Sigismunda S*; wird zur Wahl geladen 8*; Reichsverweser in 
•den Landen aächaischen Rechts 12; Anhänger Albrechts 14; wird nicht 
vor Heilbrunner Versammlung geladen 18 f. ; wird ans der sächaischen 
Knr zu verdrängen gesucht 24, 33 ff.; bittet den Frankfurter Rat um 
Gleleit 27^, 28; zeigt sein Kommen demaelben an 29; ist für die Aus- 
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Weisung des £ischof Magnus Ton Hildesheim 31, 31, 36; seine Freond- 
Bchaft mit Lndwig von Seasen 35; er wird als Koriürat von Sachsen 
definitiv tuierkannt 37 ; hat keinen Antrag im Enrfaistenkollegiom ge- 
stellt 38 B; erklärt, dafs der Bischof Johann von Wäizbnrg Dm 
nicht hewogpen hat Friedrich von Brandenburg nicht zu wtlhlen 52. 

Friedrich von Österreich, Herzog, der Scheue, von dem Herzt^e von Sachses- 
Wittenberg znm KSnig gew&hlt Sl. 

Friedrich V. von Österreich, Heriog tu Wien bei Albrecht 61; rtt ihm die 
deutsche Krone anznnehinen 04. 

je ÄnsDrUk—w — «» ..«...«... .^q^. .. 
I B«ich geschickt 57 S. 

Friedrich von Worms, Bischof, Zenge bei Albrechts Wahl 56B- 

Haney, Reinhard, Graf von, Zeuge bei Albrechts Wahl 55B. 

Heilbroin, vorheratende Yersammlnng bu, 16 f ; hier war Eonrad von Weins- 
herg für Albrecht thStig 26 f., wnrde die kirchliche Frage schon 
erwogen 28. 

j, Gregor von, schreibt an Friedrich 11. von Sachsen über die lanen- 
burgischen Umtriebe 37 1; Verfasser der Nentralitftteeiklänuig der 
KnrfOrsten 162- 

Heinricb VII., Kaiser gewählt 17-, die Lanenburger lassen sich dabei ver- 
treten 21; er ist der erste rSmische EBnig, der exaltiert worden 
ist 56*. 

lagslberg belagert 8^, 16, 19^; dorthin kommt Konrad von Weinsberg 25. 

Jobit, Eönig; seine Wahl normwidrig Ö; ihr geht eine Vorberatnng zn Kense 
voraus 173; er soll die italienischen fisitznngen ans Reich zurftc^- 
hringen 40^ 

Johann I. von Sachsen-Lanenhnrg wählt Bndolf von Habsbnrg 21. 

Johann IV. von Sachsen-Lanenburg erhebt Ansprüche auf Wittenbei^ 37 ^ 

lohann It. von WOnburg, Bischof; wichtige, ihn betreffende Urkunden 4; be- 
lagert JagBtberg 81; liegt mit den Grafen von Wertheim in Fehde 
15^, 40«; erfährt den Tod Sigismunds 18; wird fälschlich beschuldigt 
gegen die Wahl Friedrichs von Brandenburg intrigiert zu haben 51 f.; 
Zenge bei der Wahl Älbrechts 558- 

Isenburg, Dieter von, fragt die einzeluen Knifdraten im Auftrage Aea 
Mainzer Erzbischofs, wen sie wÜilen 56; Zenge bei der Wahl 55^. 

Italienische Reichsbesitsungen sollen znrückerworben werden 40. 



würde dem Hause Wittenberg 22 f., wünscht, dafs sein Sohn exaltiert 
wird 56«- 



Leonhard von Passan, Bischof, Vertrauter Albrechts II. 61, 64. 

Leubing, Heinrich, Zeuge bei der Wahl Albrechts 559. 

Ludwig von Hessen, Landgraf; seine Thätigkeit hei der Wahl wenig aof- 

geklärt 3<; kommt trotz des Verbots nach Frankfiirt 20; nimmt sich 

Friedrichs IL von Sachsen an 36. 
Ludwig IV., ESnig [der Baier]; seiner Wahl geht eine Vorberatnng zu Bense 

voraus 17»; er wird von den Lanenbnrgem gewählt; vertritt deren 

Anrecht auf die Kur nicht geutlgend 21 f. 
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Mainus von Hildesheim, Bischof, sncht fttr seinen firnder Bernhard von 
Saubsen-Lanenburg die sädisisdie Knr zn erlangen 25, 20 ff.; doch 
vergehlich 37, 

Maitand von Wenzel an die Sforza verschleDdert 40^- 

Mailand, Herzöge von, schicken eine Gesandtschaft an Albrecht 62, 64. 

Margarete, Gemahlin Friedricha II. von Sachsen 14. 

Martin V.. Papst, ninunt sieb Erichs von Laaenbnrg an 24. 

Michaeliskirche zu Frankfart 33. 

Nihodemus, Bischof von Ereising, Vertrauter Albrechts 64. 

Nflniberg, Reichstag zn (Okt. 1437) 39; (Juli 1438} 67; dorthin kommt 

Scnwarzeaberg 69; die Nürnberger schicken eine Gesandtschaft an 
Albrecht 81. 

Ofen; dorthin reist Schwarzenberg, mn Albrecht zn treffen 69. 

Otto, Ffalzgraf bei Rhein, belagert Jagstberg 81; führt die Regierung fttr 
seinen Neffen Ludwig 11/123; iat für iHe Wahl Friedrichs von Branden- 
burg 16; stellt einen 10 Funkte umfassenden Antrag 38 IE., erkl&rt, 
dafs der Bischof Johann von Würzbnig ihn hei der Wahl nicht beeis- 
flufst habe 52, widerstrebt der Wahl Albrechts bis zuletzt 53, willigt 
aber scbliefslich in diesellte 54. 

.Palermo, Erzbischof von, als Gesandter des Baseler Konzils in Frankfurt 28. 

Pappenheim, Marschall von, Anhänger Albrechts 26; ist wohl für dessen 
Wahl thätig gewesen 67/689- 

Prag ; dort wirbt Kaspar Schlick für Albrecht 9 S ; dorthin sendet Dietrich von 
Mainz das Eiiüadtmgsschreiben „an einen böhmischen Känig" 10. 

Preisburg; hier ist die Urkunde Sigisnrands fttr Friedridi von Meifsen aus- 
gestellt 23. 

Raab; hier trifft Scbwarzenberg endlidi Albrecht 60. 

Raban, Brzbischof von Trier, anfänglich wohl für Friedrich von Brandenburg 
15; Teilnehmer an der Heilbromier Versammlung !9; spricht eiiÄ 
weder für noch gegen Magnus von HUdcBheim aus 32; erklärt, dafs 
er durch Johann von Würzburg nicht yeranUrst worden sei gegen die 
Wahl Friedrichs von Brandenburg zn stinunen 52; wMIt Albrecht 55. 

Rathaus zu Frankfurt; hier finden Beratungen statt 33, 36. 

Rense; hier pflegen die vorbereitenden Versammlungen der Knrf&rsten ab- 
gehalten zu werden 173. 

RhBn 19 S. 

Rudolf 1. von Habsbitrg zum König gewählt 21. 

Rudolf, Herzog von Sachsen-Wittenberg, im Besitz der Kurwürde 21 ff. 

Ruprecht, Kaiser; seine Wahl normwidrig 5; sie fand in Rense statt 173; er 
will Hailand wieder gewinnen 40°; wird exaltiert 56*- 

Sachsen-Lauenburg, Haus, im Streite mit Sachsen- Wittenberg um die sächsische 

Kur 20 ff.; desgl. mit dem Hause Wettin 5, 24 ff., 31, 37. 
Sachsen-Wittenberg, Haus, im Streite mit Sachsen-Laneuburg 20 ff.; es stirbt 

Sauesheim, Eberhard von, hat keinen Anteil an Albrechts Wahl 50 f. 
Schenk, Konrad, Kanzler Dietrichs von UaJnz als korfürstlicher Gesandter 
j- n/ioT. an f 
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Sohliek, EaBpar, ancht die Aaerkemmng Albrechts als bObnisclien ESuiga za 
befördern SB; schreibt im Friedrich von Sachsen übeiAlbrechtsErönimg 
in Ungarn 16 3; soll nicht die Kanzlei Albrechts Übernehmen M, erhält 
sie aber doch 67; fordert Schwarzenberg auf, länger in Wien za 
bleiben 61. 

SchBnberg, Kaspar von, berichtet dem KnrfQrBten Friedrich IL von Sachsen 
eingehend über die Vorgänge in Wien 618, fßi. 

Schwarzanberg, Walter von, wird von der Stadt Frankfurt an Albrecht ge- 
schickt 59 ff. 

Sforza erhalten Mailand von Weusel 408. 

Sigismund, Kaiser; sein Tod 2, 7. 8, 44; seine Wahl ztim ESnig normwidrig 5; 
er wollte noch zn seinen Lebzeiten die Wahl seines Nachfolgers durch- 
setzen 6 f.; vrar unbeliebt bei den Unpam 17; sieht Sachsen als er- 
ledigtes Lehen an und übertraf es nicht dem Hanse Sachsen-Lanen- 
borg, sondern dem Hause Wettin 22 ff.; seine Krankheit hatte einen 
Reichstag, der wegen des kirchlichen Streites zusanunentreten sollte, 
verhindert 39; Wirkung seines Kömerzu^es 40; sein letzter Reichstag 
413; statt seiner wird sein Bnider exaltiert 66^- 

Silvi«, Bnea, de Ficcolomini, achreibt es sich zu, dafs Albrecht die deutsche 
Krone angenommen hat 62 1- 

Stofansdom zu Wien; hier Wfst Albtecht verkündigen, dafs er die Wahl 
annimmt 64 f. 

SluhhHailsenburg; hier wird Albrecht zum König von Ungarn gekrönt 59^. 

Thüringer Wald 19 b. 

Tiltmann, Rat des Erzbischofs von Köln 58, 64. 

Türken bedrohen Ungarn 53, 60. 



Vellprecht, Johann, Notar bei der Wahl Albrechts 558- 

Waldemar von Brandenburg, Markgraf, vertritt die Lanenbnrger bei der 

Wahl Heinrichs VIL 21. 
Weinitterg, Konrad von, auf der Heilbronner Versammlnng 19; vertritt die 

Ansprüche der Lanenbnrger auf Sachsen, 20, 24 f., 29, 33, 371; «lAt 

wohl für die Wahl Albrechts 26, 53; wird wohl dafür belohnt 26; 

belohnt einen Helfershelfer 631' 
Weniel, KQnig; seine Wahl normwidrig 6; noch zu Lebzeiten seines Vaters 

gew&hlt 6; vor seiner Wahl Beratung in Bense 178; verschleudert Mai- 

Swd 40S; abgesetzt 50 f.; exaltiert 56*- 
Wsrtheim, Hans Graf von, Zenge bei Albrechts Wahl 558- 
Werlhelm, Michael Graf von, im Streit mit Johann von Würzbnrg 4fl*, 481- 
Wertheitner Febde 15; 404; 43a. 

Wsstfalen, Heimliches Qericht in, soll reorganisirt werden 40, 43. 
WetÜn, Haus, im Streite mit Sachsen-Lauenburg 23 ff. 
Wien; dorthin kommt Konrad von Weinsberg 28; dort wird mit Albrecht 

verhandelt 59 ff.; 
Wiener Universität ist vertreten, als Albrecht die Wahl anninunt 62. 
Znaim; hier stirbt Sigismund 7^, 8I- 
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R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 

netto, 'W. A. Horaz und eelns Zelt. Ein Beitrag zut Belebung 
and Ergänzung der altklassiachen Studien auf höheren Lehr- 
anstalten. 3 M.. geb. 3,50 JU 

Gerber, O. Ble Sprache ale Kunst. 2. neubearb. Aufl. 2 Bände. 
20 Jt. 

— Bie Sprache und das Erkennen. 8 M 
Gleselbrecht, W. ¥. De litteramm stadiis apud Italoa prlmls 

medü aevl saeoulls. Accednnt nonnalla Alphani carmina vel 
emendata vel inedita. 2 M. 
Haym, R. Hegel und seine Zelt. Vorlesnugen über Entstehung und 
Entwiekelung, Wesen und Wert der Hegeischen Philosophie. 8 -M^ 

— Herder nach seinem Leben und seinen Werken. 2 Bände. 35 JC. 

— Wilhelm v. Hnmboldt. Lebensbild und Charaliterigtik. 10 JC 

— Die romantische Schule. Ein Beitrag zur Geschichte des 
deutschen Geistes. 12 Jü 

Hermann, J. Zur Geschichte der Ftimllie Kecker. Der deutsche 
Ursprung derselben, urkundlich belegt. 1 Jl. 

Hirsch, F, Die ersten Anknüpfungen zwischen Brandenburg 
und RufaJand unter dem Grofsen Kurfürsten. 2 Teile i. 1 M-. 

Jebb, B. C Richard Bentley. Eine Biographie. Autoris. Über- 
setzung von E. Wohler. 4 JC. 

Lenz, M. Uartln Luther. Eestsehrift der Stadt Berlin zum 10. No- 
vember 18S3. Jtit 1 Titelbilde. 2. Aufl. 3 Jt., geb. 4 M-. 

tewy, H. Altes Otadtrecht von Gortyn auf Kreta. Nach der 
von Halbherr und Fabiicius aufgefundenen Inschrift. Text. Über- 
setzung und Anmerkungen nebst einem Wörterverzeichnis. 2.50 M. 

Rethwlseh, C. u. E. Sehmlcle. Geaohlchtstabellen für höhere 
Schulen. 0,80 Jl. 

Roß, L. Erinnerungen und Ultteilungen aus Griechenland. 
Nebst einem Vorwort von Otto Jahn. 4.50^. 

Schilling, 91. Quellenbuch zur Geschichte der Heuzelt. FUr 
die oberen Klassen höherer Lehranstalten. 5 u/t, geb. b.WM 

Trendelcnbnrg;, A. Die Laokaongruppe und der Gigantenfries 
des Pergamenischen Altars. Ein Vortrag. Mit 2 Lichtdnick- 
tafeln. 1,20^ 

Wochenschrift für klassische Philologie, unter Mitwirkung von 
Georg Andresen und Hermann Heller h»eusgegeben von 
Wilhelm HlrscMelder. Preis vierteljährlich 6 JC. 
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Soeben erscheint; i, 

Der Bömerzng Ludwigs des Baiem. ■'■ 

Ein Beitrag tur Geschichte des Kampfes zwiscfien Papsttum und Kaisertum. - 

Vou ! 
X>l-. TTilli. A-ltinan u. 

gr. 8". 4 J/k 



Seit 1873 erscheinen: 

Mitteilungen aus der historischen Litteratur. 

Herausgegeben von der 

historischen Oesellschaft in Berlin. 

Vierteljährlich ein Heft gr. 8". Preis des Jahrgangs 6 M. 

Die ^biätoriache äesellschaft in Berlin" liefert durch die „Mit- 
teilungen aus der historischen Litleratur" ausführliche Berichterstattangen 
über die neuesten historisehen Werke mit möglichster Bezugnahme anf 
den bisherigen Stand der betreffenden Forschungen. Sie glaubt, da der 
Einzelne nitht alles auf dem üebiete der treschlchte Erscheinende durch- 
sehen, geschweige denn durcharbeiten kann, den Lehrern und Freunden 
der Gescbichte einen Dienst zu leisten, wenn sie dieselben durch objektiv 
gehaltene Inhaltsangaben in den Stand setzt, zu beurteilen, ob für ihren 
Studienkreis die eiiigehenile Beschäftigung mit einem Werke nötig sei 
oder nicht. 

R. Gaertners V«-Iag, H. Heyfelder, Berlin SW. 

Im Verlage der Känigl. Hofhuchhandlnng von E. S. mittler & Sohn 

in Berlin SW., Kocbstraase 69. 70, erscheinen : 

Jahresberichte 

der 

Gesohichts-wissenstiliaft 

im Auftrage 

der 

Historischeu Gesellschaft zu Berliti 

herausgegeben 

Dr. J. Hermaan. Dr. J. Jastrow, Dr. Edni. Meyer. 

Bisher erschienen: 

I. Jahrgang II. Jahrgang III. Jahrgang IV. Jahrgang 

1878. 1879. 1880. 1881. 

1880. ^% 12,—. 1881. Jl. 16,—. 1883. JC. 16,—. 1885. .IC 18,—. 

Band I und II lusammengenommen liefern wir bis auf weiteres zu 

dem ermässigten Preis von M 20,—. 
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